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Vorrede.
d Er etwas heut zu Tage in hiſtori

Jad  ſchen Sachen, mit einigen Beny—
v fall gelehrter und verſtandigerG W.
dbe muß nicht nur was bewahr—

Perſonen, ſchreiben will, derſel

tes, ſondern auch nutzliches zu Marckte bringen.
Denn was gegenwartig unter der gehaufften
Menge ſo vieler Schrifften, weder mit avthenti-
ſchen Nachrichten und glaubwurdigen Docu-
menten verſehen iſt, noch auch ſonſt einigen
wahrhafftigen Nutzen in der Gelehrſamkeit hat,
daſſelbe kan ſich wohl keine ſonderliche Auf—

nahme zu unſerer Zeit verſprechen: doch es iſt
hochſt billig, daß wir den Endzweck eines jeden
Autoris, von einer ſo wohl kleinen als groſſen
hiſtoriſchen Schrifft, hierbey nicht aus den Au
gen ſetzen. Mancher will nicht ſo wohl haupt-
ſachlich der gelehrten Welt, als vielmehr nur ei
nem und dem andern beſondern Orte, mit etli—
chen ans Licht geſtellten Nachrichten, dienen, die
das wenige, was man von demſelben aufgezeich
net findet, in offentlichen Schrifften bezeugen,
und ſelbiges von ihrem Untergange retten kön-
nen, zumahlen zu einer ſolchen Zeit, da man an
das vorige Alte zu gedencken hohe Urſache hat,
und da iſt es nun gantz nicht nothig, daß man
alles mit vielendocumenten bewahrt und einen
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Vorrede.

allgemeinen Nutzen anzeiget, weil es mit einer
ſolchen particuliren Schrifft, nicht ſo wohl zur
Erweiterung der Gelehrſamkeit, als vielmehr
vornehmlich zu einer guten Erbauung, abgeſehen

iſt. Dieſes wolle nun der geneigte keſer, in Be—
urtheilung gegenwartiger Gedachtniß-Schrifft,
vor andern der Billigkeitnach, erwegen. Denn
ich bin keinesweges der Meynung, als ob die
Kirchenund Reformations-Geſchichte von un
ſerer Lauſitz, dieſer meiner Schrifft, nicht habe
entbehren konnen, ja ich bilde mir nicht einmahl
ein, daß derſelben ein kleines Licht dadurch ſey
aufgeſtecket worden, immaßen unſer Camentz
keine ſolche Manner auffuhren kan, welche et—
wan HauptPerſonen, in denen Kirchen- und
Reformations-Begebenheiten, von unſerm
kLande geweſen, jedoch ich werde Urſachen ge—
nung anfuhren, wenn ich offenhertzig bekenne,
es habe mich zu Edirung dieſer Schrifft folgen
des bewogen.

L Die Schuldigkeit, welche ich beſonders, als
ein Lehrer, auf mir habe, GOtt vor die, von de—
den meiſten noch nicht ienenvig errannte gei

 ichehunbert Jahren, bey uns gedauerten Evangeli
Gluckſeeligkeit; der nunmehro gleich in die zweh

ſchen Wahrheit, auf alle Weiſe und Wege zu
dancken. Was man prediget und horet, wird

bald
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bald vergeſſen, was man aber ſchreibet und lieſet,
bleibet viel langer, und ob ich gleich dieſer Ge—
dachtniß-Schrifft, aus ſonderbaren Urſachen,
keine gehaltene Predigt habe beyfugen wollen,
ſo wird doch alles, was darinne ſtehet, einem ver

ſtandigen und frommen Chriſten, welcher allhier
wohnet, bey uns eingepfarrt iſt, und zu unſerer
Kirchfahrt ſich halt, ſchon Gelegenheit genung
geben, GOtt dem Vater des Lichts in der That
und Wahrheit zu dancken, daß er zwey gantzer
decula oder Jahrhundert durch, das Evange—
lium, bey uns und unſern Vorfahren, von Jahr
zu Jahre habe heller leuchten laſſen, und mehren
theils ſolche Manner erwecket, welche zwar ihren
Schatz in irdiſchen Gefaſſen getragen, jedoch die
reine und lautere Lehre, bey einem guten Ge—
wiſſen, und in einem exemplariſchen keben, be-
kannter maßen geprediget.

II. haben mich zu dieſer unternommenen Ar
beit die vielen falſchen Dinge bewogen, welche
man von unſerm Camentz ſonderlich in Kirchen
Sachen, geſchrieben. Jch beſcheide mich zwar

gerne, daß, wenn man Kirchen, Kloſter und
Hoſpitale, hieſiges Ortes, mit einander verwech
ſelt, eine und andere Prediger ſeit der Reforma
tion auſſen gelaſſen, oder verkehrt angefuhret, ja
gantz unwahre Dinge aus einem unvollkomenen
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Vorrede.

Ast. emes zwar gelehrten, aber paſlionirten Me-
dici, in die Welt geſchrieben, an derſelben Verbeſſe
rung und Widerlegung keinesweges der Kirchen
Wohlfahrt hange; allein weil die hiſtvriſche Wahr
heit einem ſolchen Auge gleichet, das nicht das ge
ringſte Staublein leydet, ſo geſchiehet wohl nichts
unrechts, ſondern vielmehr der Wahrheit was zu
tragliches, wenn man mit der allergroſten Beſchei
denheit, die Geſchichte ſeiner Vater-Stadt, von
allen Verfalſchungen zu retten ſuchet. Denn die
allgemeine Hiſtorie eines Landes kan nicht beſſer
excoliret werden, als wenn man an allen Oertern
in demſelben einen geringen Beytrag zurberfectio-
nirung derſelben ausarbeitet; doch die, welche ſol
ches thun, muſſen ſich darauf wenig einbilden, denn
wenn groſſe Manner das Corpus Hiſtoricum da
von bereits heraus gegeben, ſo kommen mir ſol
che Dii minorum gentium nicht anders vor denn
Zwarge, welche auf Rieſen ſtehen, und alſo weiter,
denn ſelbige, ſehen konnen. Jch will dannenhero
hiermit offentlich bezeugen, daß ich die allergroſte
Hochachtung, ſo wohl gegen des vornehmen Herrn
D. Carpzovs, als auch des beruhmten Herrn M.
Gjpoſſers unſterbliche Merita literaria in Hiſt oria
Patriæ noſtræ, hege, welche ſich jener durch ſeinen
ObervLauſitziſchen EhrenTempel, dieſer aber durch
ſeine Lauſitziſche Merckwurdigkeiten zuwege ge
bracht, als durch welche zwey vortreffliche Schriff
ten, das Corpus Scriptorum Luſaticorum, den
allergroſten Nutzen nunmehro leiſten kan.

mi. Jſt
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III. Jſt auch mit eine Urſache von dieſer heraus
gegebenen hiſtoriſchen Piece geweſen, meine bishe
rige Bemuhung, welche in meinem vorigen und ietzi
gen Amte, in etlichen Neben-Stunden, auf die Hi
ſtorie meines VaterLandes, nicht ohne Vergnugen
gewendet, wie ich denn deßwegen einen kurtzen Ent
wurff, von einer unter Handen gehabten Beſchrei
bung meiner VaterStadt, gegenwartiger Schrifft
mit beygefuget, doch nicht ſvwohl zu dem Ende, daß
ich die Ausarbeitung deſſelben Projects in etlichen
Jahren gewiß wollte lieffern, denn dieſes wird wohl
nunmehro unterbleiben, da ich mir keinen ſonderli
chen Nutzen bey dem Publico, und noch weniger
einen danckbaren Verleger eines ſo muhſamen
Werckes, verſpreche, ſondern damit ich beweiſe, wie
eine und andere Dinge, in dieſer langſt vorgenom
menen Topographie, zu finden ſeyn, welche ob
gleich nicht viel, jedoch etwas weniges in ſich enthal

ten, das zu einiger Aufnahme der mittlern Hiſtori
uberhaupt, und der gelehrten und naturlichen Hiſtoe
rie unſerer Lauſitz inſonderheit, dienen konne.

Schlußlich iſt dieſes mein wohlgemeynter
Wunſch, daß GOTT durch dieſe Schrifft ein
DenckNMahl, von den erzeigten Wohlthaten der
heylſamen Reformation, in denen Hertzen meiner
Zuhorer, ja aller Evangeliſchen Chriſten, nicht
mit Dinte, ſondern mit ſeinem Geiſte, zu Ehren

ſeines Nahmens, und unſerer Seeligkeit,
ſtifften wolle.

e—
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Von dem Zuſtande der Reli
gion im Pabſtthum, vor der

Reformation.

Das J. Capitel.
Von denen im Pabſtthum zum

Gottesdienſt gewiedmeten
Oertern.

Jnhalt:
g. 1. groſſer Aberglaube. 6. 2. allzuviele Oerter des

aufſerlichen Gottes dienſts im Pabſtthum. g. 3. hie
ſige Hauptoder Pfarr: Kirche. h. 4. ungemeine An

zahl derer Altare darinnen. 9.5. ſummariſches Ver,
zeichniß derſelben. ſ. 6. Altar aller Heiligen. ſ.7. Al—

tar St. Anna und St. Micharlis. g. 8. Kloſter- oder
St, AnnenKirche. 9J. 9. St. Juſt-Kirche, und wie

g ſie
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2 I. Cap. von denen im Pabſtthum
ſie eigentlich anfangs geheiſſen. g. 10. ebmaliges

Kirchlein zum H. Geiſt. 9. u. Kirchlein St. Mariä
Nagdalena. h. 12. andere kleine Kirchen oder Ca

pellen, als ſ. 13. das Kirchlein zu St. Jacob. ſ. 14.
St. Wolffgang. Ferner ſ. 15. St. Wandelburgis.
Cab. wer dieſe Wandelburgis geweſen? h.7. Erzehlun

gen und wahrſcheinliche Gedancken von derſelben.
J.rg. altes Jungfrauliches Ciſtercienſer-Kloſter. J19.

erbautes Bernhardiner-Kloſter. 9. 2o. Kloſter
Hoſpital. g. 21. Konigsbrucker-Stadt-Hoſpital.

H. 22. andere geiſtliche Oerter im Papſtthume.

S. J.
Jo an einem Orte vor der heilſa-

umen Reformation Lutheri derHe geherrſchet, gewiß
Pabſtliche Aberglaube gewaltig

gute Stadt Camentz geweſen. Ein Paulus hatte

immer zu unſern Vorfahren, die es gut meyne
ten, aber ubel traffen, ſagen mogen: Jch ſehe
euch, daß ihr in allen Stucken allzu aberglaubig
ſeyd. Dieſes und die zwey folgenden Capitel
gegenwartiger Schrifft werden einen aufmerck
ſamen Leſer hiervon zur Genuge uberzeugen.

S. 2. Aberglaube fand ſich an denen zum
Gottesdienſt gewiedmeten Oertern, und derer
waren ſo viel, daß ſie mehr eine Laſt als Zierde
einerChriſtlichen Gemeine zu ſeyn ſchienen. Un
ſer mittelmaßiges Camentz war damit ſo ſehr als

irgend



zum Gottesdienſt gewiedmeten Oertern. 3

trgend eine groſſe Stadt beſchweret. Nicht
nur die Vielheit derer Kirchen und Capellen,
ſondern auch die unnothige und zu nichts als
zu dem abgottiſchen Meß-Opffer und Seelen—
Dienſte dienende Menge derer Altare, welche
ſonderlich in hieſiger Pfarr-Kirche anzutreffen
war, uberſtieg bey weitem die Beſchaffenheit
unſers Ortes, welcher ſich mit weiter nichts,
denn mit einem ziemlichen Acker-Bau und
guten Bier-Schancke dazumahl zu nahren
wuſte.

ß. 3. Das vornehmſte geiſtliche Gebaude

war die, GOtt ſey Danck! in zweyen allgemei—
nen BrandSchaden dieſer Stadt erhaltene
und noch ſtehende Haupt-oder Pfarr-Kirche,
welche, ſo lange ſie an dem ietzigen Orte auf ei
ner erhohten felſichten Gegend geſtanden, die
St. MarienKirche, oder wie es in dem Ablaß
Briefe des AblaßKramers, welchen Herr
AM. Vogel in dem Leben Johann Tetzels pag.
1or. angefuhret, eigentlich lautet, Eccleſia Pa-
rochialis B.Mariæ Virginis genennet worden.
Zwar Herr Groſſer in ſeinen Laußitziſchen
Merckwurdigkeiten P.l. p. z8. (a) und nach ihm
Herr Carpzov in ſeinem Ober-Laußitziſchen
EhrenTempel Cap.XVIII. p.3o7. melden aus
unſern Annalibus, dan

eſta,Freyhherr von Greitrenntein, eine Kirche 1225. ernhard. vun
den 19. vran am?h ingſtucontage ourch Bru.
nonem ü icht ül. wie es bey beſagten Auto-

Aa2 ribus



4. IJ. Cap. von denen im Pabſtrhum
ribus J.c. entweder aus einem Jrrthum oder
Druckfehler heiſſet) Biſchoffen zu Meiſſen, in
die Ehre der beyden Apoſteln Philippi und Ja
cobi habe einweyhen laſſen; allein dieſes iſt von
derjenigen Pfarr-Kirche zu verſtehen, welche
gleich nach der erſten Erbauung unſerer Stadt
an einem andern Orte, und zwar in der Mitten
mag geſtanden haben, durch den erſten fatalen
Brand aber 1275. den Jun. Mittwoche
vor Pfingſten nebſt allen PrivatHuuſern vom
Grunde aus ruiniret worden. Gleichwie nun
die gantze Stadt bey ihrer Wiederaufbauung,
nach einer ſehr wahrſcheinlichen Tradition, von
ihrer vorigen Stelle in etwas verruckt und beſſer
hin auf die Hohe gegen Abend und Mitternacht
verſetzet worden, alſo iſt auch die Kirche an einer
andern Stelle gegen Mittag, nahe bey der er
bauten Stadt-Mauer aufgerichtet worden.
Wie es nun mit ſolcher Erbauung zugegangen,
davon habe ich nicht die geringſte Nachricht zur
Zeit ausfinden konnen. Sonſten giebet es der
Schein, daß dieſes Gebaude mehr denn einen
Werck-Meiſter muſſe gehabt haben, ob aber
daran uber 200. Jahr muſſe gebauet worden
ſeyn, ſolches kan wohl nicht ſo genau geſaget
werden, denn ob gleich bey dem oberſten Ein
gange zur RathsEmporKirche auf der Trep
pe dieſe Worte annoch geleſen werden: Anno
Dn. MCCCCI.XXX. confectum eſt hoc opus,
ſo kan doch entweder der Anfang zur Erbauung

dieſer



zum Gottesdienſt tewiedmeten Oertern. 5

dieſer Kirche nach dem erſten gedachten Brand
nicht gleich gemachet worden ſeyn, oder es kan
auch die angefuhrte Jahr-Zahl nicht ſo wohl von
der gantzen Kirche als vielmehr von einem neuan
gelegten Theile derſelben angenoinen werden.

(a) Herr Groſſer ſetzet am angefuhrten Orte die
Wiederaufbauung der Stadt, und die erſte Ein
wephung der Pfarr-Kirchen, ubel zuſammen, denn
dieſe iſt 1225, jene aber nach den 1275 erfolgten
erſten allgemeinen Brande geſchehen.
ß. 4. Herr D. Zeibich meldet in der ge

lehrten Vorrede zu ſeiner neulichſt zu ediren
angefangenen erklarten Bibel, als etwas be
ſonderes, daß wohl 6. Altare in einer Kirche zu
Wenymar aufgerichtet worden; allein zu ge
ſchweigen, daß in dem Munſter zu Ulm 5z2 Al
tare geweſen, ſo hat alleine unſere PfarrKirche
an die 20. Altare aufweiſen konnen; ſolches zu
bewahren, wollen wir ein ſummariſches Ver
zeichniß von denenſelben aus denen alten Stadt
Buchern und andern Uhrkunden, die mir nur zu
Handen gekommen, ertheilen:

S.ſ. iAltare omnium Sanctorum, 2) Alta-
reJacobi, 3) Altare Trium Regum, 4) Altare
MariæMagdalenæ, 5) Altare Johannis, s)Alta-
reLaurentii, 7) Altare S. Catharinæ, 8)Altare
Donati, 9) AltareQuiliæ, io) Altare S. annæ,
iij) ein Altar umerer Lieben Frauen, 12) ein Al
tar der FruhMeſſen, 13)ein Altars. Michaelis,
14) ein Altar Trinitatis, i5) ein Altar Com

A3 paſſio-



6 .Cap. von denen im Pabſtthum
paſſionis B. Mariæ, 16)ein Altar ſSt. Crucis,
17) ein Altar des H. Geiſtes, 18) ein Altar der
Orgel u.ſ.w. Dieſe nur beſagte und andere
Altare gehureten nun entweder E. E. Rath all
hier, oder auch als ein Lehn, gewiſſen Privat
Perſonen, ja gantzen Handwercken und Jn
nungen; wie denn vornehmlich die vier groſſen
Handwercke allhier, die Tuchmacher, Becker.
Fleiſcher und Schumacher, ihre abſonderlicho
Altare in unſerer Pfarr-Kirche ſo lange gehabt,
als das Pabſtthum gedauret.

5. 6. Nur ein und anders von ſolchen Al
taren anzufuhren, ſo hat der Altar Alier. Heiligen,

welcher wohl einer von denen alleralteſten ſeyn
mag, zu Ende des 14. Seculi einem von Adel,

Herrn Reichard von Bloßdorff, als ein Lehn
zugeſtanden, wie ſolches in einem Altar Lehn
Briefe von 1383. an dem Tage der Heiligen
geleſen. (bD) Jm StadtBuche von A. 1490.
ſtehet, daß man demſelben viel Zinſe ſchuldig
geweſen.Wie wir zu unſerer Zeit die Verſtorbenen nennen

weyland, ſeelige, gottſeeligen Gedachtiüß, ſo habe
ich in dem angeführten LehnBrieft gefunden, daf
man in dem 14. Seeulo dieſe Ausdruckung von ei
nem Verſtorbenen gebrauchet: dem GOtt gnade.
Dieſer unterſchiedener Stylus Eeeleſiæ und Curiæ
wurde mich beynahe uberreden, daß man mit der
Titulatur derer Berſtorbenen nicht allzu ſtrupulos
ſeyn durffe, wenn nicht unter dieſen Worten: dem
GDtt gnade, der Pabſtliche Jrrthum von einem
Fegefeuer und Errettung aus demſelben verſtecket

zn ſepn ſchiene. 8.7.



zum Gottesdienſt gewiedmeten Gertern 7

S. 7 Der Altar St. Anna verdienet hiernachſt das mehreſte Aufmercken, immaßen 3

Biſchoffe zu Meißen, nehmlich Dietericus IV.
(e) 1476. Johannes VI. rſos. und Johan-
nes VII. 1521. uber die empfangene Lehn
deſſelben ihre dazumals ſehr geſuchte Confir—
mationes ertheilet haben. Es gehorete aber
ſolcher Altar anfangs einem reichen und ange
tehenen Burger Jacob Steffen zu, weil derſel
be aber keineKinder hatte, ſo trat er, nach erlang

ter Erlaubniß, das Lehn hieſigem Handwercke
der Schuſter ab, welches denn das letztere groſſe
Handwerck dadurch zur ſelbigen Zeit wurde.

Der Altar St Michaelis hat vor andern
reiche Vermachtniſſe empfangen, als 1457 und

1485. Einen Ablaß-Brief von dieſem Altar
ſiehe in dem angefuhrten Leben Tetzels, pag. 99.

1508.c0) Wie ich nur dit Copie und nicht das Original von

ſolchen Confirmations-Briefen in Handen habe, ſoſiehet zwar darinne Theodorieus, und nicht Diete.

rieus, allein da beſage des Cataloti Epiſcoporum
NMifnenſium, welches von Herru Schottgen ſei
ner Wurtziſchen Hiſtorie beygefuget worden, kein
Theodorieus, wohl aber ein Dieterieus Biſchoff

—r Ju Meiſſen geweſen, ſo wird dieſte Aenderung auf
gutem Fufſſe ruhen.

g. 8. Von der Pfarroder Haupt-Kirche
komme ich zu der St. Annen oder ſo genannten
Kloſter-Kirche. Dieſe iſt gegen die vorige ſehr
neu, denn allererſt zum Anfange des 16. heculi,

A4 kurtz



8 I.Cap. von denen im Pabſtthum
kurtz vor der Reformation, iſt alles mit dieſer
Kirche, wie mit dem gantzen Kloſter-Bau zu
Stande gekommen. Jn dieſer nicht allzu groſſen
Kirche ſind gleichwohl vier Altare annoch zu
ſehen, welche die vier groſſen Handwercke auf
ihre eigene Unkoſten ſollen aufgerichtet haben.
Weil dieſe Kirche unter Johanne VI. Biſchof
fen zu Meiſſen zu erbauen angefangen worden,
ſo beſtattiget ſelbige mit einem Exempel, was
HerrM. Senff in ſeiner KirchenReformations
und Jubel-Geſchichte v.7 angemercket, wie
nehmlich die mehreſten Kirchen, welche man un

ter dieſem Biſchoffe erbauet, der St. Annen
aus beſonderer Devotion waren gewiedmet
worden.
S. 9. Weieit alter aber als dieſe, iſt die vor

demKonigsbruckerThore annoch ſtehende Be
grabnißKirche. Die geſchriebenen Annales
kommen darinnen mit den alten Stadt-Bu—
chern uberein, daß ſie Anno 1377. zu erbauen
ſey angefangen worden. Allein was die erſte
und rechte Benennung dieſer Kirchen anlanget,
ſo heiſſet ſie zwar in denen Haberkorniſchen An-
nalibus, wie auch in allen neuern Documenten
von 2oo. Jahren her, die St. JulZobſt.
Joſt-Kirche; allein in denen alteſten annoch ver
handenen Uhrkunden heiſſet ſie mit ausgeſchrie—

benen Buchſtaben die dt. JIgoeiKirche, wel
che Verwechſelung mich over nicht befremdet,

da ich in des ſeel. Herrn D. Pippings Einlej
tung
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tung zu der deutſchen Edition der Symboli—
ſchen Bucher pagz. 87 geleſen, daß dergleichen
ehemals offters geſchehen. Ob ſchon zu unſerer
Zeit nicht mehr denn ein Altar, welcher auch nur
(ch vor einigen Jahren dahin gekommen, zu ſe
hen iſt, ſo haben doch etliche Altare im Pabſt
thum darinne geſtanden, die aber nach dem
1542 erlittenen Brande weggeſchaffet wor
den, als bey erfolgter Reformation keine Meſſe
mehr darauf geleſen wurde.

d) De Jodoeo ſ. Judoco vide Bellarminum in Mar-
tyrologio Edit.Mog.iGzi. p.7oi.

ſs. io. Sonſt hat vor beſagtenKonigsbrucker
Thore noch eine Kirche oder vielmehr nur Ca
velle geſtanden: denn da findet man in denen
Stadt-Buchern von 1480 dieſe Nachricht,
daß in ſelbigem Jahre ein Kirchlein zum Heil.
Geiſte von einem Altariſten, M. Simon Nutz.
ſchen genannt, ſey geſtifftet worden. Es hat
aber ſolch Kirchlein nicht lange geſtanden, weil
es in dem nur beſagten Brande Anno 1542
gantz ruiniret, und nachgehends niemals wieder
aufgebauet worden, da man davor gehalten, es

fehle ohne diß nicht an Kirchen oder Gottes
Hauſern nach Beſchaffenheit unſers Ortes,
wohl aber an fortgeſetzter reicher Dotirung
derſelben.

H. 11. Endlich iſt nicht zu vergeſſen das
Kirchlein zu St. Maria Magdaleno, als wel—
ches im Pabſtthum wegen ſeines vornehmen

Ag Stiff
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Stiffters Bernhardi, Biſchoffs zu Meiſſen,
welcher der andere geweſen, der aus denen
Herren von Camentz zu der hohen Wurde eines
Biſchoffes gelanget, in groſſem Werthe gehal
ten worden, es iſt aber daſſelbe nebſt dem zu

unſrer Zeit ſo genannten Koſter-Hoſpital Anno
1295 geſtifftet worden; dahero auch darinne,
weil es dẽmn iſt imz benachbarten Jungfrauli
chen Kloſter Marien-Stern allezeit zugehorig,
annoch der Pabſtliche oder RomiſchCatholiſche
Gottesdienſt geubet, und alle Jahre am Ta—
ge Maria Magdalena eine Predigt gehalten
wird.

ß. 12. Auſſer dieſem ietzt beſagten funff
Gottes-Hauſern haben in wahrendem Pabſt
thum noch unterſchiedene und zwar beſonders
genannte Capellen(e)geſtanden. Nicht allein die

Capelle zu St. Jacob und St. Wolffgang,
ſondern auch zur St. Vandelburgis iſt uns aus
denen hinterlaſſenen authentiſchen Nachrich
ten annoch bekandt: wie man denn von iedweder
Capelle etwas, vbgleich ſehr weniges, beybringen

wollen.
(e) Von dem Urſprung des Nahmens Capelle kan

man leſen Menagii Qrigines Sellieae-i a.
velle; von dem Enozweck derſelben aber blondel-
lum de Epiſcopis p.243. ſeq, und Fleiſchers Einlei
tung zum geiſtlichen Rechte, Lib. II. O.XI. pag.728.
ſ

eq.
ß. 13. Unter denen vorbeſagten Capellen iſt

die alteſte zu St. Jacob geweſen, dieſe hat am ſo

ge
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genannten auſſerſten Thore oder Ende der Bu
dißiniſchen Vorſtadt auf dem SteinWege ge
ſtanden, wie mit ſolchen Umſtanden in denen
GStadt-Buchern Anno 1488 derſelben gedacht
wird, es hat auch darinne, unter andernAltaren,
ein mit beſonderer reicher Stifftung verſehener
Altar St. Petri und Pauli geſteinden, davon
der vierte AblaßBrief in Tetzels Leben p. 1oz.
züfinden. Hiernechſt haben mehr denn etli
che geiſtliche Perſonen bey dieſer Capelle ihre
Dienſte verrichten muſſen, aus welchem allen
klarlich abzunehmen, daß dieſe JacobsCapelle

von einiger Wichtigkeit im Pabſtthum muſſe
geweſen ſeyn.

S. 14. Naher gegen die Stadt war die
Capelle zu St. Wolffgang am Budißiniſchen
Thore ur rechten Hand dem Graben uber. Weil
dieſe Anfangs ſehr wenige Einkunffte hatte, ſo
funde ſich Anno 148 ein gutthatiger Altariſte,
Herr Johann Schade, welcher zu dieſem Ge
ſtiffte so ſchwere Sthöck beſchieden hat. So wol
von dieſer als jener Capelle hat ſich eine gewiſſe
Btruderſchafft uennen laſſen, welcher wir her
nach gedencken wollen.

d. 15. Die mehreſte Betrachtung verdie—
net bie Capelle zur St. Vandelburgis, welche
in dem ietzo ſo genannten GraßWinckel, etwa
bey dem StrohHofe, mag geſtanden haben.
Wenn ſie erbauet, und von wem ſie geſtiftet wor
den, davon kan nichts zuverlaßiges beygebracht

werden,
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werden, immaßen davon nicht allein in den
Annalibus, ſondern auch gemeinen Stadt—
Buchern altum ſilentium iſt; das hieher ge
horige Document aber von dieſer der Heiligen
Wandelburgi gewiedmeten Capelle hat be
reits Herr M. Johann Jacob Vogel loc. eit.
P. 6. beygebracht.

S. 16. Wer aber nun dieſe Wandelburgis
geweſen, davon haben die Liebhaber der mittlern
Hiſtorie eine Zeit her weder etwas wiſſen kon
nen noch ppouen, denn ſeo viel iſt gewiß, man
ſuchet den Nahmen dieier Heiligen ſo wohl in
dem allgemeinen Hiſtoriſchen, als beſonderm
Lexico aller Heiligen vergebens. Die ſonſt ſehr
muhſamen Herren Collectores der Acto-
rum Sanctorum zu Antwerpen haben ſelbſt,
als ſie von ſelbiger unter. andern befraget wor
den, dieſe Antwort geben můſſen: Nulla nobis
nota eſt, nulla ejus unquam in ſacris Faſtis
memoria; dahero denn geſchehen, daß einige
die Meynung ergriffen, man habe in dem Ori-
Zinal von demjenigen Documente, welches der
beſagte Herr M. Vogel J. c. angefuhret, aus
Verſehen den Nahmen Vandelburgis vor
Walpurgis geleſen, und hernach alſo abgeſchrie
ben; allein, da ich das bey uns in der Sarriſtep
annoch verwahrliche Document mehr denn
einmahl inHanden gehabt, ſo kan deſto gewiſſer
verſichern, wie darinne von dieſem Nahmen
Vandelburgis alle Buchſtaben ausgeſchrieben

ſind. ß. i7.
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4. 17. Es iſt demnach den fleißigen For—
ſchern in dergleichen Dingen ein recht groſſer
Gefallen geſchehen, daß in der Sammlung von
Alten und Neuen 1721. p. 537. ſeq. aus eines
gelehrten Mannes Feder eine recht zuverlaßliche
Nachricht von derſelben hat ertheilet werden
konnen. Es iſt aber dieſelbe aus einer Hiſtoria
Ordinis Ciſtercienſis, die auf der Pauliner
Bibliothec zu Leipzig in Mst. verhanden, ge
nom̃en; wir wollen dieſelbe, weil ſie kurtz iſt, nach
der alten Orthographie gantz herſetzen: Beata
Vandelburgis Soror ordinis, circa villam
Heynrichsdorff ſolotaria, multis miracu-
lis vivens multo pluribus mortua claruit.
Hec meſtorum ad ſe catervatim confluen-
tium mirabilis conſolatrix, inquiſivit ſtu-
dioſe a veregrinantibus limina ſanctorum
viſitantibus, quot milliaribus hec aut illa
loca diſtarent a cella ſua. Informacione-
que recepta, tantundem vie hae illacque in
cella deambulando confecit, quo merito
veregrinantium non privaretur. Cum
Plebanus Ecclene Heinrichsdorff, vir alis
bonus de ſanctitate vite illius inter pran-
dendum ſubdubitaret, manum, quam in
Parapſidem porrexerat, catheno herentem
redueere ad os non potuit, donec ea orante
ſanaretur. Prophetico claruit Spiritu.
Superior pars corporis, ꝑoſteaauam felici-
ter obierat, fertur a convers Cenobii

Vete-
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Veteris Celle (quemadmodum diu antea
vivens ipſa predixerat) ad Eceleſiam in
medio nemuris Celleuſis, que antiquior
Cella muncupatur, translata. Reliqua ve-
ro pars in Eccleſia jam fate ville honorifice
requieſcit utrobique miraculis glorioſa.
Ob nun gleich dieſe angefuhrte Paſſage voller
Papiſtiſchen Legenden iſt, ſo iſt doch daraus ſo
viel zu erſehen, es ſey eine Vandelburgis wahr
hafftig geweſen, welche etwan im 13. Seculo
gelebet, und viele vermeyntliche groſſe Wunder
verrichtet haben ſoll. (f).E) Vie dieſer Vandelburgis eine Capelle habe auf

gerichtet werden konnen, da ſle doch, ſo viel uns be
wuſt iſt, nicht eanoniſiret, und unter die eigentlichen

Heiligen zu Rom aufgenommen worden, daſſelbe
will ich andern zu unterſuchen uberlaſſen. Sonſten
ſcheinet iir ſehr wahrſcheinlich zu ſeyn, daß ſie ei
gentlich Walpurgis geheifſen, und eine Wendin ge
weſen, dahero ſie hernach nur VaudalieaWalpurgie,

contracte aber Vandelburgis genennet worden. Es
ſollen auch die Wenden in unſerer Ober-kauſitz vor
dem Nahmen Walpurtis ehemahls eine ſonderlicho
Hochachtung getragen, und deßwegen ihren alteſten

Tochtern mehrentheils denſelben in der H. Tauffe
bepgeleget haben.

g. 18. Wie es nun unſerer Stadt anKirchen,
Capellen und Altaren nicht gefehlet, alſo haben
auch im Pabſtthum allerdinas Kloſter hieſiges
Ortes ſeyn ſollen. Das erſie Kloſter, welches
allhier geweſen, iſt ſchon 12au htaber, wie in4

denen Groſſeriſche Mẽrckwürdigkeiten P. II.

p. 11.
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P.1 1. ſtehet, 1294 geſtifftet worden, es iſt ein
Jungfrauliches CiſtercienſerKloſter (g) gewe
ſen, und hat an der Stelle, wo noch ietzo das
oben beſagte Kirchlein zu St. Maria Magda—
lena zu ſehen iſt, geſtanden. Frau Manilia,
eine Wittbe Bernhardi Il, Freſerrn von
Greiffenſtein, wird nebſt ihren dreyen Soh—
nen, Wittich, Burchard und Bernhard, vor
die Stiffterm̃ deſſelben ausgeger

voth hatdieſes Kloſter allhier nicht lange duuren pulen.

Denn als bekannter maßen durch die jetzt beſag

te Herren Bruder 1264 ein neues Stifft und
Kloſter, Marienſtern genannt, gleiches Ordens
angefangen, und in 2o Jahren darauf, nehm
lich 1284, wiewohl mit groſſem Unwillen und
Beſchwerung ihrer Unterthanen, zu Stande
kommen war, ſo ſind die damahligen Kloſter
Jungfrauen allhier, an der Zahl 15, um gemel—
detes Jahr nach beſagten neuen Kloſter Marien
ſtern gefuhret worden, daß alſo durch Erbauung
eines neuern Kloſters das altere ſeine Endſchafft
erreichet hat. Sonſten habe in einer alten
Nachricht geleſen, daß bey unſerm alten Jung
fraulichen Ciſtercienſer-Kloſter die erſte Abba
tißin, Frau Eliſabeth von roſtitz geweſen ſey.

Von dem Ciſtereienſer Orden mercket Hr. Knauth
an in ſeiner Einleitung zur Beſchreibung des Marg
graffthum Meiſſens p. z9z. daß derſelbe in hieſtgen
kanden bey nahe der erſte, und ſonſt der vornehmſte
und reichſte Orden geweſen ſep.

g. 19.
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ſ. 19. Weil das benachbarte Kloſter Ma
rienſtern ſehr um ſich grieff, ſo muſten mehr denn

200 Jahre verſtreichen, ehe zu Erbauung eines
anderweitigen Kloſters allhier Hand angeleget
werden kunte, dahero Herr Groſſer unſer allhier
aufgerichtetes Munch-Kloſter mit Unrecht J. c.
unter die alten Kloſter derer Ordens-Bruder in
hieſigem Lande gerechnet, und alſo ſelbſt das
neuere Munch-Kloſter mit dem weit altern
Jungfraulichen Geſtiffte allhier vermenget, ob
er gleich auf der folgenden Seite am angefuhr
ten Orte wohl erinnert, daß man jenes mit die
ſem zuweilen confundiret habe, wiewohl es
auch daſelbſt ſcheinet, daß er nicht ſo wohl das
altere und hernach einaegangene Jungfrauliche
Geſtifft bey hieſiger Stadt, als vielmehr das
neuere Jungfrauliche annoch florirende Stifft
Marienſtern meyne. Es iſt aber die Grund
legung zu unſerm Munch-Kloſter folgender—
maßen, beſage unſerer Stadt-Bucher, kürtzlich

geſchehen: Anno 1493, dem Montag nach
Exaucdi, hat Herr Siegmund von Warten
berg, damahliger hochbeſtalter Land-Voigt, im
NahmenKoniges VUladislai, den erſten Grund
Stein zu dem Gebaude des Kloſters Ordinis
s. Bernhardini fratrum minorum ſh) all—
hier geleget, und 100. ſchwere Schocke darauf
geopffert oder darzu geſchencket. Doch hat es
mit ſolchem KloſterBau etwas lange gewah
ret, immaßen die Freygebigkeit in dergleichen

Dingen,
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Dingen, weil ſie allzu hoch getrieben war, beh
denen Leuten ſchon dazumahl, ehe noch die Re—
formation darzu kam, zu fallen begunte, welches
E. E. Rath allhier 15 12 bewog, daß er zu Voll
fuhrung des Baues am neuen Kloſter denen
Brudern einen Zugk oder Geſchirre zu halten
zugeſaget, wiewohl mit dem Bedinge, daß die
Munche dasjenige, was ferner darauf gehen
wurde, hinfuhro mit Forderung anderer from
mer kLeute zu thun uber ſich genommen, worauf
denn 1516, mit Verfertigung der ſogenannten
MunchsMauer welche annoch der beſte Theil
von unterer Stadt-weauer iſt, der gantze weit
laufftigeKloſter-Bau vollig geendiget worden.

Es iſt alſo falſch, daß unſer Muuch. Kloſter allhier
dem Franciſceaner-Orden gewiedmet ſey, indem die
geſchriebenen Annales und andere Nch ich

anr tendar—inne uberein ſtimmen, daß es ein Bernhardiner
oder Minoriten. Kloſter habe ſeyn ſollen

g. 20. Unter die geiſtlichen Oerter konnen
wir auch die zwey Hoſpitaler allhier, welche bey
derſeits im Pabſtthum geſtifftet worden, rech
nen. Das altere iſt wohl ohne Zweifel das ſo
genannte Kloſter-Hoſpital, welches aber nicht,
wie Herr Carpzov J.c. p.zos. meynet, vor dem
Konigsbrucker-Thore, ſondern gantz auſſerſt
drauſſen vor der Budißiniſchen Vorſtadt ſtehet.
Es hat aber daſſelbe gleichen drſprung mit dem

vorhin angefuhrten Kirchlein zu St. Maria
Magdalena. Denn weil der damahlige Bi—

B ſchoff
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ſchoff zu Meiſſen, ein Herr von Greiffenſtein
auf Camentz (i), zum Gedachtniß des dem
Stiffte Marienſtern incorporirten hieſigen al—
ten Jungfraulichen Kloſters an demſelben Or
te, wo es geſtanden, zum wenigſten etwasGutes
annoch ſtifften wolte, ſo verordnete er, daß eini—
ge Kevenüen des Kloſters Marienſtern, zu Auf
bauung und Unterhaltung eines Hoſpitals all—
hier, ſolten angewendet werden, wie denn alles,
was zum ſelbigen Hoſpital gehorig, und hernach
noch darzu gekommen iſt, unter des beſagten
Kloſters verliehenen Jurigdiction hat ſtehen
muſſen.

(i) Jn dem vorhin beruhrten Catalozo Epiſeop.
Miſnenſ. p.iz. ſtehet, daß man auch ſonſten die
Stifftung des Kloſters Marienſtern, dieſem da—
mahligen und oben angefubhrten Biſchoff von
Meiſſen, dem Bernhardo habe zugeſchrieben; allein
vermuthlich vermenget man daſelbſt das Kloſter—
Hoſpital in Camentz mit dem eigentlichen Kloſter
Stiffte: denn dieſes iſt zu Stande gekommen, ehe

Hnoch Witigo oder Wittich, des Bernhardi alter
Bruder, 1293 geſtorben: dieſes aber iſt allererſt
nach deſſen Tode von dem beſagten Bernhardo 1295
in Vorſchlag gebracht worden, confer. Laufitziſche
Merckw. J. Th. p. z9. allwo es wohl ein Druckfehler
ſeyn muß, wenn geſaget wird, das Stifft Marien
ſtern liege zwiſchen Camentz und Konigsbruck, da
es doch zwiſchen Budißin und Camentz gelegen iſt.

g.21. Unterdeſſen hat doch die Stadt, als
ſie ſich von der Herrſchafft derer Freyherren von
Greiffenſtein loß gekauffet, gar balde ein eigen

Hoſpi



Hoſpital aufrichten laſſen. Zwar es heiſſet in
unſern Annalibus, der 9. io angefuhrte M. Si
mon Nukſeſeo kalen n

ννÑν αοανt feyh, weil ich indem alleralteſten Stadt-Buche von 1450gele
ſen, daß dem GottesHauſe, das iſt, dem Hoſpi
talallhier, XV. Marck waren legiret worden.
Jch vermuthe dahero, daß ſchon vor 1480 ein
Hoſpital bey hieſiger Stadt, unter E. E. Raths
Jurisdiction, muſſe geſtanden haben, ob ſchon
daſſelbe hernach im beſagten Jahre durch eine
anſehnliche Stifftung vermehret, und zumHheil.
Geiſt, nebſt einem daran gebautenKirchlein, be—

nennet worden.
5. 22. Bisher haben wir nur von denjeni—

gen, zum Gottesdienſt und andern püis cauſis im
Pabſtthum gewiedmeten Oertern, etwas ange
fuhret, von welchen in denen noch verhandenen

Stadt-Buchern und andern Uhrkunden ein
und anders noch zu finden; allein weil noch un
terſchiedene zu dieſem Endzwecke, und zu ſolcher
Zeit erbaute, darinne mit Stillſchweigen uber

gangen worden, gleichwohl aber annoch per
traditionem bey uns bekandt ſeyn, ſo will die
ſelben allhier zu erwehnen gleichwohl nicht ver

geſſen. Die bey der Pfarr-Kirche ſtehende,
und vor drey Jahren zu einem Catechiſmus

B 2 Kirch—
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Kirchlein eingeweyhete Capelle, iſt zwar ſchon
vor etlichen hundert Jahren, wie nicht ohne
Grund vermuthet wird, erbauet geweſen, allein
worzu dieſelbe gleich Anfangs aufgerichtet wor—
den, und was ſie vor eine eigentliche Benennung
gefuhret, daſſelbe getraue mir nicht leicht zu er
rathen. Sehr wahrſcheinlich iſt es freylich,
daß darinne der offentliche Gottesdienſt, vor die
hieher eingepfarrte Wendiſche Dorffſchafften
im Pabſtthum und bey angegangener Refor
mation, ſey gehalten worden, bis man endlich
1565 den Evangeliſchen Gottesdienſt vor die

Wendiſche Gemeinde, in die von dem Romiſch
Catholiſchen Aberglauben endlich gereinigte
Kloſter-Kirche, verleget hat. An demjenigen

Orte, wo anietzo das Archi-Diaconat und
die Glocknerey ſtehet, iſt ehemahls das alte
Schul-)Gebaude geweſen, ja nicht weit da
von hat der Convent zu Budißin hier ehmahls
ein Hauß gehabt, welches insgemein das
MunchsHauß geheiſſen, anderer offentlicher
ſo genannter geiſtlicher Hauſer, von welchen

man nur einige uberbliebene Spuren hat,
zu geſchweigen.

Das
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 Ê verporrarrraVon denen im Pabſtthum gewe
ſenen geiſtlichen Perſonen.

Jnhalt:g. 1. Ciſtercienſer-Jungfrauen. g. 2. Schweſtern St.
Franciſti. J.z. St. Bernhardini. h. 4. Munche von
gleichen Orden. h. 5. ihre Handel mit dem Biſchoffe

au Veiſſen. h. s. ſchlechte Einkunffte. ſ.7. Pfarrer
ober Plebanus allhier. 9. 8. ein alter Herr oder Ple-
banus emeritus. ſ. q. Mit:Pfarrer. 9. 10. abſon

derlicher Prediger des Pfarrers. g. in. viele Alta
riſten. ſ. n2. ſollen nur Stadt-Kinder ſeyn. 9. 13.
muſſen ihre Meſſen ordentlich halten. h.i4. Primarien

und Seeundarien, was ſie geweſen? h. 15. unterſchie
dene Glockner.

g. J.
Eu denen geiſtlichen Perſonen, welche ſichJ ich zuforderſt Ordens-Schwe
7 allhier in Pabſtthum (k) befunden ha

ſtern, (I) die erſten und alteſten von dieſen ſind
bey uns die Ciſtercienſer-Jungfrauen geweſen,
indem dieſelben, wie vorhin gedacht, in einem
1249 erbauten Kloſter, bis 1284, einen eigenen
Convent bey unſerer Stadt gehabtz ohne Zwei
fel haben dieſelben bereits dazumahl gute Ein
kunffte genoſſen. Wie weit derſelbigen Klei—
dung von der ietzigen Nonnen Tracht dieſes
Ordens unterſchieden geweſen, kan man wohl

B 3 nicht
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nicht ausmachen, ſo viel ſagen nur unſere An-
nales, daß ſie alle in weiſſen Kitteln einher ge

gangen.
G) Jch zehle billig die Munche und Nonnen zu denen

ſogenannten Clerieis oder geiſtlichen Perſonen im
Pabſtthum, ob gleich ſolches zu thun ſelbſt einige
Papiſten Bedencken getragen haben, man ſchlage
biervon nach b. Badierium, einen Benedictiner
Muuch, in ſeinem Tr. de Sanclitate dtatus Monatti-

ei, Pariſ. ioo.
ch Philippus Bonannus hat in ſeinem Catalozo derer

geiſtlichen Orden augemercket, wie daß iao Munchs
und 108 NonnenOrden in der RomiſchCatholi
ſchen Chriſtenheit angetroffen werden.

s. 2. Nach dieſen beſagten Ciſtercienſer
Jungfrauen, haben wir die Schweſtern Ft.
Franciſei eine zeitlang allhier gehabt. Was
es mit denenſelben vor eine eigentliche Bewand
niß gehabt, und um welche Zeit ſie hieher ge—
kommen, habe ich noch nicht unterſuchen kon
nen, indem mir von ihnen hieſiges Ortes wei
ter nichts bekandt iſt, als daß derſelben in un—
ſerm Stadt-Buche von Anno 1456. gedacht
wird, vor dem Konigsbrucker-Thore hatten ſie
in einem beſondern Hauſe gewohnet, (in) ohne
Zweifel in der Hoffnung, daß durch mehrere
guteHertzen ein volliges Jungfrauliches Kloſter
von ihren Orden mit der Zeit konne aufgerichtet
werden.

(en) Dieſes mag wohl die Urſache geweſen ſeyn, daß
man ſich hernach ein Franciſcaner:Kloſter allhier
hat traumen laſſen.

ß. 3.
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g. z. Mehrere Nachricht hat man von denen
Schweſtern St. Bernhardini, welche zum Aus
gange des 15. Seculi hieher gekommen. Jn
dem 1498 gehaltenen StadtBuche ſtehet, daß
Freytags nach Oſtern, beſagten Jahres, E. E.
Rath denenſelben auf ihr Anſuchen einen Gar
ten an ſich zu kauffen erlaubet habe, dargegen ſie
wiederum bewilliget, daß, wenn ſie ihre Behau
ſung auf andere Stellen verandern wurden, ſie
ihr Hauß und Garten wiederum in der Stadt
Geſchoß und Zinſe, wie vor Alters geſchehen,
kommen laſſen wolten(n). Sonſten haben ſie ei—
nige Jahre in einem ſonderlichen Hauſe der
Budißiniſchen Vorſtadt um ſelbige Zeit bey
fammen gewohnet, nicht einen ſonderlichen
Gottesdienſt, wie man ihnen mit Unrecht
Schuld gegeben, aufzurichten, ſondern auf
Zeit und Gelegenheit zu warten, wenn ſie zu
einen mehrern Reichthum wurden gelanget, und
dadurch in den Stand geſetzet ſeyn, einen or—
dentlichen Convent allhier auszumachen. (o)

(n) Daß dieſes ſolcher Ordens-Jungfrauen wahr
hafftige Intention muſſe geweſen ſeyn, erhellet nicht
allein aus derſelben oben angefuhrten Bewilligung,
ſondern auch aus der Beſchaffenheit derer damah
ligen Zeiten, in welchen die gute Meynung von der
ſonderlichen Heiligkeit derer Kloſter bey denen Leu
ten aufs hochſte gekommen war, aber auch bald
darauf nach und nach abnahm.

(o) Obgleich derſelben Convent allhier nicht lange
gedauert hat, ſo iſt doch ſolcher mehrentheils wurck—

B 4 lich
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—k—

—Ô“nwAlich zu Stande gekommen. Eine alte Rachricht
meldet, daß i512, dem Dienſtag nach Lehonardi,
der Guardianus und der alte Lector in Angelegen.
heiten ihres Kloſters vor E. E. Rath allhier ge
kommen waren.

ß. 4. Von denen Ordens-Brudern ſind im
Pabſtthume allhier geweſen die Bernhardiner
Munche, welche aber bald die Minner-Bruder
der St. Annen, bald uberhaupt die Bettel—
Munche heiſſen. Bey dem gemeinen Manne
ſtunden ſie in groſſen Anſehen, nicht ſo wol wegen
ihrer vermeynten Heiligkeit, als vielmehr wegen
ihrer Geſchicklichkeit, die ſie zum theil, nach Be
ſchaffenheit damahliger Zeiten, in Chymicis
und Chirurgicis hatten.

g. Herr M. Senff gedencket in ſeiner
Kirchen-Reformation und Jubel Geſchichte
des Amts Stolpen p. 362, aus einem privat-
AMsto, daß dieſe Munche den Biſchoff zu
Meiſſen, Johannem VI, bey dem Konige in
Bohmen verklaget, weil de literis vidimus,
(wie es heiſſet) ihnen einen Gulden abgefordert,

worauf der Konig ſich auch vernehmen laſſen,
daß er dergleichen fernerweit zu erdulden nicht
geſonnnen ſey. Mit dieſen Handeln aber muß
man nicht vermengen, was einige Capitulares
wider beſagten Biſchoff zu Rom bey dem An
trit ſeines Amtes geklaget: man ſehe hiervon den
angefuhrten Catalogum derer Meißniſchen
Biſchoffe, p.o. (P)

(p) Die Worte heiſſen J.e. alſo: aditus diffieiles habuĩt

ad
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ad dignitatem, c initio muneris præecipuos adver-
ſarios Sacerdotes Budiſſinenſes Miinenſes cte.
da denn durch Sacerdotes nicht Monachi, ſondern
Capitulares zu verſtehen.

ſ.6. Daß ſie wenigen Zugang zu ihrer Un—
terhaltung gehabt, iſt nicht zu verwundern, weil
bey hereinbrechender Reformation der Leute
Freygebigkeit zu fallen begunte, auch denenſel—
ben ſonſten verwehret war, was eigenthumli—
ches an ſich zu bringen.

ſ. 7. Unter denen Secularibus oder weltli
chen Prieſtern war allhier der vornehmſte der
Pfarrherr, welcher in vielen Documenten nur

Plebanus (q) heiſſet. Jn denen StadtBu
chern und andern Uhrkunden finde ich unter—
ſchiedene derſelben mit Nahmen aufgezeichnet,

als da ſind Johannes von Dippoldiswalde,
Johannes Otto, Georgius Molner, Ernſt
Rucdier, Chriſtoph de Porſchwiz, u. ſ. w.
Am hochſten unter denenſelben hat es wohl
gebracht Simon Nutzſchke, welcher durch ſei
ne allhie geſtifftete gute Wercke ſich nicht allein
viel Lob und Ehre zuwege gebracht, ſondern auch
den ſonderbahren Vorzug vor allen andern ge
habt, daß er Archinresbyter Sedis Synodi
Canonicenſis geheiſſen, welches Prædicatum
von keinem ſeiner Vorfahren noch Nachfolgern
im Amte geleſen zu haben mich erinnere.

() Zu unſerer Zeit ſcheinet der Lateiniſche Nahme
pſebanus gleiche fata zu haben, wie ehmahls das
deutſche Wort Pfaffe gehabt, als welches anfangs

B5 in
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in guter, und hernach in ſchlimmer Bedeutung ge
nommen worden.

g. 8. Sonſten finde von dem ſchon angefuhr
ten Georgio Molnern, daß er der alte Herr ge—
nennet worden, welcher Nahme ihm denn ohne
Zweifel deswegen beygeleget war, weil er noch
bey Lebzeiten entweder von ſeinem Pfarr-Amte
ſelber abgedancket, oder von andern, denen es
zukame, pro emerito erklaret wurde.

ſJ.9. Obgleich aber nur ein Pfarrherr bey
unſerer Stadt ſeyn kunte, ſo waren doch noch ei

nige Mit-Pfarrherren im Pabſtthum allhier.
Bey der Capelle St. Jacob war 1495. George
Kuniſch Mit-Pfarrer, ja bey der Hauptoder
eigentlichen Pfarr-Kirche haben zuweilen ſolche
Prieſter oder Altariſten geſtanden, welche glei
ches Prædicat gefuhret.

ſ. 10. Weil im Pabſtthum das Prædican-
tenoder PredigtAmt ſehr gering und ver
achtlich gehalten wurde, auch manche Pfarr—
herren ſelber nicht das Geſchicke, welches doch
dazumahl ſich nicht hoch erſtrecken durffte, ſol
ches zu verrichten, beſaſſen, ſo hielt auch unſer

Plebanus mehrentheils ſeinen gewiſſen Predi
ger; dieſen kunte er nach Belieben annehmen
und auch wieder beurlauben, wie aus folgender
Begebenheit abzunehmen: Anno 1507, hielte
des damahligen Pfarrherrns angenommener
Prediger, mit Nahmen M. Simon von Franck
furth, am Tage Maria Magdalena, im Hoſpi

tale
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tale gleiches Nahmens eine ſehr aufruhriſche
Predigt, welches E.E. Rathe ſehr zu Gemu
the gieng, und deswegen zweene Herren ihres

Mittels an den Pfarrherrn ſendete, mit Be
gehren, er ſolte dieſen unruhigen Clamanten al
ſobald dimittiren, und nicht wieder auf die
Cantzel kommen laſſen, welches von ihm auch

alſo verwilliget wurde, darauf denn derſelbe die
Stadt raumen und davonziehen muſte. Auſſer
dem angefuhrten Prediger im Pabſtthum all
hier ſind mir noch bekannt worden, Andreas
Hardenagk, der 1495, und M. Johann Huff—

ner, welcher 1521 im StadtBuche angefuhret
wird.
g. ĩn. Auſſet dieſen angefuhrten geiſtlichen

Perſonen, waren noch die ſogenannten Prie—
ſter, welche aber, weil ſie nichts mehr thaten,
denn daß ſie an denen Altaren Meſſe leſen
mußten, insgemein nur Altariſten benennet
wurden. Jn Anſehung derer vielen Altare,
war auch derſelben Anzahl nicht geringe, wie
denn bey nahe ein jeder Altar ſeinen eigenen Al—

tariſten allhier gehabt; wie viel aber derſelben
eigentlich geweſen, kan nicht determiniret wer
den. So viel finde aber in unterſchiedenen alten
Nachrichten, daß dererſelben allein von 1517
bis 1527, 15 worden ſeyn.
S. 12. Wieil dieſe Altariſten-Stellen off-

ters an Fremde kamen, ſo ſtehet in dem Stadt
Buche von 15o folgende Regiſtratur: Frey

tags
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tags nach Erhardi, nach Beſtatigung E. E.
Raths, haben die Herren von alteſten Hand—
wercken und der Gemeine zuſamt E. E. Rath
gerathſchlaget, weil man die Altarien, die von
gedachten Erb-Rathe und Aelteſten von den
Handwercken, auch von etlichen Mit-Bur
gern (r) zu Lehn ruhrten, Fremden, die da we
der reſidireten, auch die PfaffenHauſer zu
gehen und zufallen lieſſen, daruber auch die
Meſſe von ihnen nicht beſtellet wurden, gebe,
hinfürder ihren StadtKindern benannte Lehen
oder Altarien, derer ſie Patronen oder Lehn
Herren erkannt wurden; zu verleyhen, und
die zuforderſt zu verſorgen hatte; doch ſo, daß
auch dieſelben ſolche benannte Lehen mit Re
ſidirung beſitzen und beſſern, die Hauſer, wel
che darzu geeignet, bauen und in Wurden be

halten, und die Meſſen ſtracks und loblich
peragiren oder halten ſolten.

cr) Mit-Burger waren dazumahl bev uns nicht arme
Tagelohner, ſondern diejenigen von Adel, welche
allhier ihre Hauſer hatten, und wo nicht beſtandig,
doch zuweilen in dieſer Stadt wohneten.

S. 13. Dieſem loblichen und heylſamen De-
creto mogen ſich wohl nicht alle Altariſten,
wenn ſie auch gleich StadtKinder geweſen, ge
maß bezeuget haben, dahero auch Baccalaurius

Hennigke, weil er die Meſſe am Altar St.
Jacobi nicht richtig gehalten, 1508 mit einer

Geld
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Geld-Buſſe von E. E. Rathe allhier, laut un
ſers Stadt-Buches, beleget worden. (s)

(8) Auch vor der Reformation iſt in denen Sechs-
Stadten die Jurisdictio Eccleſiaſtiea in prima In-
ſtantia dem Matzuſtrat zuweilen eingeraumet wor
den.

J. 14. Unterdeſſen haben ſich gleichwohl im—

mer zu denen Altarien oder Altariſten-Stellen
allhier, auch zur ſelbigen Zeit, wenn ſie noch
nicht vacant geweſen, ſtarcke Competenten
angaenekoen AMAA

ebeeje ero tint ryuot, wennderjenige verſorget geweſen, der noch eine na
here Anwartung vor ihm darzu uberkommen.
So hatt5 1o, Montags nach omniumdancto-
rum, E. E. Rath, Wolffgang Hennigken, Se-
cundarien, oder das nachſte Lehn zu Altarien,
ſo er zu verleyhen gehabt, verſprochen, wenn
Baccal. Loffler vorhero mit einem Lehen ver
ſorget ſeyn wurde. (t)

(t) Von der Unbilliakeit oder vielmehr Mißbrauche
derer Expectanz. Scheine, welche mit unſern bri-
marien und decundarien uberein kommen, hat vor

weni
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weniger Zeit zu Helmſtadt diſputiret der beruhmte
Profeſſor Juris D. auguſt Lyſer, vide Annales Aead.
Juliæ Semeſtr. X.

S.i5. So ferne zu denen geiſtlichen Perſo
nen auch die Glockner gehoren ſolten, durffen
wir nicht vergeſſen, daß derſelben unterſchie
dene allhier geweſen, immaßen nicht nur bey
der PfarrKirche, ſondern auch St. JJcobi- und
8t. Jodoci-.Kirche oder Capelle beſondereGdlock

ner allhier im Pabſtthum geſtanden, welche,
wie alle Altariſten ihre beſondere Wohnung
und gewiſſe Beſoldung gehabt. Merckwur
dig iſt es, daß dieſelben, wegen denen ihnen
anvertrauten Kirchen-Kleinodien, ſo offters
ſie angenommen worden, haben Burgen ſtel
len muſſen, wie alſo 1524, Montags nach
Catharina, Nicolaus Briſchk, von E. E. Ra

the zum Glockner angenommen, und zu
Stellung eines Burgen angehalten

worden.
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Das III.Capitel.
Von denen Ablaß-Krahmereyen,
Proceßionen, Reliquien, Bruder—

ſchafften, Geſtifften, und Kirchen—
Diſeiplin im Pabſtthum.

Jnhalt:4. 1. Ablaß-Krahm, welcher 1490 hieher gekommen;

ferner 6. 2. Anno 1501. 4.2. derſelbe ſoll auch 1517
hier geweſen ſeyn. h. 4. jahrliche Proceßion am
Creutz-Erfindungs-Feſte. S.5. angeſtellte Pro
ceßion wegen groſſer Durre. 9. G. Reliquien. ſ. 7.
Bruberſchafft zu U. L. Frauen. Gſ. 8. Bruder

ſchafft St. Sebaſtiani. C. 9. St. Jacobi. ſ. i1o. St.
Wolffgangs Geſellſchafft und Schützen-Bruder
ſchafft. Hh. in. viele ſo genannte Spenden oder Go
ſtiffte zu Kirchen und Schulen. g. 12. Urtheil von de
nenſelben. h. 13. allerley gemachte KirchenAnſtalten.
J. i4. verkehrte Kirchen-Diſeiplin. F.i5. Exempel
davon. 9. i6. allgemeine Vorſtellung der Religion
im Pabſtthum.

g. I.
eNſere Annales gedencken am erſten desJ Sie ſchreiben, daß allhier im Pabſtthum getriebenen Ablaß

Pabſt Innocentius VIIlI, das Jubel- oder
guldene Jahr hieher geſchickt durch ſeinen Ge

voll
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vollmachtigten oder Commiſſarium M. Co
burg. Dieſer hat nun am Tage Petri und
Pauli in der Pfarr-Kirche allhier bey dem
Mittel-Altar ein roth holtzern Creutz aufge
richtet, welches denn bis auf Vincula Petri
geſtanden, da das Jubel-Jahr wiederum ſem
Ende genommen. Un ſelbige Zeit ſollen all—
hier, wie man ſchreibet, 1160 Perſonen in
offentlicher Buſſe gegangen ſeyn. Dieſer zu
nichts anders, denn einer Geld-Fiſcherey er
fundene Ablaß wurde dazumahl von Hohen
und Niedrigen dieſer guten Stadt als eine
ſonderbahre Gnade GOttes angeſehen, wes
wegen in dem zur ſelbigen Zeit geſchriebenen
Stadt-Buche, bey Erzehlung dieſes Ablaſſes,
folgende abgottiſche Doxologie angehanget
wird: Vor ſolche Gnade ſey GOtt dem All
machtigen und ſeiner gebenedeyten Mutter Ma
rien Ehre, Danck und Lob geſaget.

(o) Dieſes Jahr war ein aufferordentliches Ablaß

Jin tn  nenn,nicht vermenget werden muß.

g.2. Nach Verflieſſung in. Jahr, nehmlich
Ao. 15or geſchahe allhier ein gleiches. Pabſt
Alexander VI. hatte im verwichenen icoo
Jahre das groſſe ordentliche Jubilxum zu
Rom gehalten, dahero begehrte er, daß ein

gleiches in Deutſchland durch Feiltragung des
Ablaſſes geſchehen ſolte. Dieſer Pabſtlichen

Ord
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Ordnunng zufolge kamen auch die oerordneten

Commiſſarien nach Budißin, und von dar
hieher. Am Tage Conceptionis Maris lieſſen
ſie ein roth Creutz mitten in der Pſarr-Kirche
allhier aufrichten, welches zwar nur bis auf
den Dienſtag nach Palmarum geſtanden,
gleichwohl aber 485 Gulden eingetragen hat,
dasjenige ungerechnet, was am letzten Ta—
ge, da das Creutz niedergeleget worden, ein—
gekommen, welches gleichfals ein anſehnliches
ſoll ausgemachet haben.

Jñ.3. 1517. war das bekannte Zahr, wel—
ches nicht allein vor den Ablaß, ſondern auch

vor die gantze Pabſtliche Religion, ſehr fatal
geweſen. Wenn einer privat- Nachricht zu
trauen, ſo ſoll der Weltbeſchriene Ablaß
Krahmer, Johann Tetzel, in dieſem Jahre
auch hieher gekommen ſeyn; allein ob gleich

dieſer lugenhaffte Gnaden-Prediger A. 1os,
unſere Ober-Lauſitz betreten, und wie Herr
Groſſer JLc. P. II. p.i4. meldet, ſonderlich ſei
nen Ablaß-Krahm in Gorlitz uber ein gantzes
Jahr aufgeſchlagen, ſo finde ich doch weder
in unſern Annalibus, noch auch in einem al—
tern oder neuern Hiſtorico von unſerer Lau—
ſitz etwas, zumahlen aus denen Biographis
des Johann Tetzels erhellet, daß er in beſag—
tem Jahre zwar zu Annaberg, Leipzig, Berlin,
Zerbſt, Juterbock, Freyberg und Magdeburg
geweſen, aber nicht in unſere Ober-Lauſitz,

C wie
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wie 150o8 und 1509 geſchehen, gekommen
ſey.

s. 4. Die merckwurdigſte Proceßion, wel—
che allhier im Pabſtthum alle Jahr angeſtellet
worden, iſt die, weiche man am CreutzErfin
dungs-Feſt zur Verehrung und Erinnerung,
nicht ſo wohl des Leydens Chriſti, als des von
der Helena vermeyntlich gefundenen Creutz
Holtzes, gehalten hat, die deswegen A. 1502
ertheilte Conlirmation des Biſchoffs zu Meiſ
ſen, Johannis VI, iſt von Herr M. Senffen
loc. cit. pag. 34. ſeq. vollig angefuhret wor
den, woraus zu erſehen, daß man anfang
lich ohne, und hernach mit Vortragung al—
lerley Paßions-Bildern, dieſen ſolennen Um
gang angeſtellet, und ſich alſo der Aberglau—
be mit der Andacht nach und nach vermiſchet
habe.

ß. 5. Gleichwie aber dieſes eine ordentli—
che jahrliche Proceßion war, alſo wurde auch
bey einer beſorglichen ſchweren Land-Plage
und andern gemeinem Unglucke auſſerordent
licher Weiſe allhier eine mit vieler auſſerlicher
Andacht und Ceremonien eingerichtete Pro—
ceßion gehalten. Jch will die Beſchreibung
hiervon, wie ſie Anno 1520, auf Verord
nung E. E. Raths umſtandlich abgefaſſet wor
den, mit denen eigentlichen Worten mit
heilen:

Zu
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Zu wiſſen, daß eine lobliche Proceßion
gehalten und beſtellet iſt worden von E. E.
Rath in dieſem Jahre, darum daß uns GOtt
der Allmachtige wolle verſehen mit einem gna
digen Regen, aus dieſer Urſach, daß kein
Regen gefallen iſt von Creutz-Erfindung fol—
gende und beylauffig bis Montag nach Cor—
voris Chriſti. So aber E. E. Rath denZorn GOttes vermercket, haben ſie von Stund

an lobliche Proceßion gehalten und geleget mit
dem Heil. Creutz zu gehen zu unſern alten Pa-
tron, zu dem lieben St. Joſt, mit allen Kertzen.
Folgende aber den Dienſtag haben ſie beſtalt
zu gehen zu der Heil. Frauen Sanct Annam,
darbey beſtalt Jungfrauen, die da mitgegan—
gen ſind zrz, deren etliche an ihrem Leib ge—
habt weiſſe Kittel, darzu auf ihrem Haupt
ein grun Krantzlein von Wermuth; allerley
haben geſungen die Jungfrauen, und darzu
barfuß ohne Schue gegangen, und ein Pater
noſter in der Hand: Als hat GOTT von
Himmel uns Gnade gegeben, und uns erho—
ret, mit uns getheilet ſeine Gnade, und auf
den Abend ſchone und lieblich geregnet. Nach—
folgend auf den Freytag, das iſt geweſt am
Tage Viti Modeſti, da hat man eine
Proceßion gehalten, und iſt gegangen zu der
Heiligen Jungfrauen St. Wandelburgis, da
aber 324 befunden und gezahlet ſeyn worden
Jungfrauen, die geſtalt gegangen wie oben.

J C 2 Den
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Den Tag nach der Proceßion ſo man heim—
kommen iſt GOtt beſchert und gegeben einen
lieblichen Regen. Den Sonnabend darnach
folgende iſt man aberzu Andacht gegangen, vor
die Stadt zu der Heil. Magdalenen ins Spittal
und darnach zu der Heil.n2. Bothen St. Jacof
im Heimwege und zu dem Heil. St. Wolff—
gang mit den Schulern, Jungfrauen gekleidet
wie vor: da hat uns GOtt abermahl erhoret,
und uns einen gnadigen Regen auf unſere
mannichfaltige Bitte und Geſchrey beſtheret
und gegeben gnadiglich, darbey unſer Pfarr
D. Gunther ſamt allen Prieſtern, ſo verhanden
geweſen, mitgegangen.

ſ. 6. An Reliquien (w) hat es allhier bey
keiner Kirche im Pabſtthum gemangelt, denn
dieſelbe waren dazumahl die allergroſten Kir
chen-Kleinodien hier und anderwerts. Zu
denjenigen, von welchen man den allergroſten
Staat gemacht, ſind zu rechnen die Reliquien
der Heiligen Maria Magdalena, (x) und
der H. Agnetis, als welche auch mit vielen
Unkoſten von Rom, als aus der ordentlichen
Fabrique aller Reliquien, hieher gebracht wor
den ſeyn.

(w) Was vor eine Betrugerep mit denen Reliquien
im Pabſtthum vorgegangen ſey, und noch vor—
gehe, daſſelbe haben viele Gelehrte unter denen
Papiſten ſelbſt zu entdecken keinen Scheu getragen,
als Launojus, Baillet, Rich. Simonius, b. Mabillon,

und
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und ſo gar die Jeſuiten von Antwerpen, welche die
Acta Sanctorum heraus gegeben.

Die Reliquien der Maria Magdalena ſind erſt
A.i279, nach dem eigenen Geſtandniß derer Papi
ſten, gefunden worden, dahero ein jeder urtheilen

kan, was man von derſelben Werth halten muſſe.

8g.7. Unter denen Bruderſchafften (y) wel
che im Pabſtthum den Aberglauben gewaltig
ſtarcketen, war allhier wohl die vornehmſte, die

zu Unſerer Lieben Frauen, welche auch die Fra-
ternitat Beatiſſimæ Mariæ geheiſſen. Ohne
Zweifel iſt ſie wohl die alteſte geweſen, ob
ſchon von derſelben Aufrichtung keine gewiſſe
Nachricht mehr verhanden iſt; ſo viel aber
habe in einer alten Stadt-KRegiſtratur gele—
ſen, daß Freytags nach Reminiſcere A. 1500
vor E. E. Rathe erſchienen ſey Meiſter Nickel,
der alte Tuchſcherer, und ausgeſaget, wie er
in der Bruderſchafft Unſerer Lieben Frauen,
den dritten Theil von der Wieſe an der Elſtra
vermachet habe. Sonſten hat auch dieſe Bru
derſchafft einen abſonderlichen Altar in der
Pfarr-Kirche zu Lehne gehabt.

Den urſprung derer Bruderſchafften im Pabſt
thum hat in etwas Herr Schottgen in ſeiner
Wurtzenſchen Hiſtorie p. ioo. entdecket.

4. 8. Von dem Urſprunge und Bewandt—
niſſe der allhier geweſenen Bruderſchafft St.
Sebaſtiani kan noch weniger Nachricht bey

C 3 gebracht
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gebracht werden, weil auſſer dem, daß Annc
1509 George Kittel derſelben, beſage unſers
Stadt-Buches, 5 Marck legiret habe, nichts
zuverlaßliches zu entdecken ſtehet.

g. 9. Weit mehrere Wiſſenſchafft haben
wir von der Bruderſchafft St. JJcobi. Das
FundationsDocument lautet nach dem
Stylo und Orthographie damahliger Zeiten
alſh:

Nach Chriſti Geburth A. 1400, und im
drey und achtzigeſten Jahren am Tage des
Heyligen Tzwelff Botten St. Jacoffs haben
dy Bruder des Heiligen Appoſtilne St. Ja
coffs ir Brudirſchafft angehabenn, Gote zu
Lobe und zu Erenn, und ſeinen lieben tzwelff
Bothenn. Dhye Bruder gedenckenn alle Jar
jerlichenn zu viermal im Jare, ſo ſy alio mo
ginde werden, alle glovbige Zelen mit Vigi
lien und Zelmeßenn zu begenn und dobey ſol
len alle dye ſeynn, die zu irer Bruderſchafft
ſeyn, bey der Pena eines gl. Und ſo eyn
Bruder od Schweſter, Man odir ſeynn Weyp
auß dießer Bruderſchafft verſtorbe, So ſal
man alle Bruder laßenn belauffen, uff daß
ſie tregenwertigh ſind, die Leiche zum Grabe
zubeleyttenn, wurde ab' ymant ungehorſam
ſeynn, und außbleibenn ane reddenlich Urſa
che d' wer auch der vorgnanten Peen vor
fallen. So abir eyn Kint vorſtirbt, und

ymant

E
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ymant bey der Leychenn ne were, d iſt halbe
Buße vorfallenn. Sulche Peena ſul man
legenn an Wachß oder ander Notdorfft der
Bruderſchafft, auch ſollenn alle Brudir dioſer
gnan (genannten) mj Phennige eynlegenn an

iren eldiſten uffs das man Wachs und and'
Motdorfft d Brudirſchafft zu gute maght ge
haldenn werden.

Dieſe Jacobs-Geſellſchafft hat ihren Fa-
mulum oder Boten gehabt, und 3 Groſchen
vor eine Seel-Meſſe gegeben, doch dieſe
Stifftung gebrauchte E. E. Raths Obrig—
keitliche Confirmation, welche auch anfang—
lich, aber nur auf drey Jahre 1487, Freytags
nach Reminiſcere, gegeben war, damit man
vorhero ſehen mochte, ob ſelbige Bruderſchafft
denen vorigen ohne Schaden beſtehen konne.

g. ro. Von der St. Wolffgangs-Bruder
ſchafft iſt auſſer derſelben Nahmen, welchen
ich etliche mahl in denen alten Uhrkunden an
getroffen, nichts aufgezeichnet worden. Aber
von dem Alterthum der Schutzen-Bruder
ſchafft weiß man eines und das andere. Schon
in der Mitten des 15 Seculi hat ſelbige allhier
beſtanden, immaßen ſie A. 1487 bereits ih—
re Vorſteher und gewiſſe Vermachtniſſe ge—
habt. A. 150o iſt derſelben ferner zur Beſſe—
rung eine Wieſe legiret worden, welche auch
noch ietzo die Schutzen-Wieſe genennet wird.

Ca4 J. I1.
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S. 11. Zu Erhaltung ſolcher Bruderſchaff—
ten, waren allerley ſo genannte Spenden oder
Legata vonnothen, und darzu waren unſere
ehrliche Vorſahren um deſtomehr geneigt, je
mehr ihnen derſelben Nothwendigkeit zur
Seeligkeit eingepraget war. Keine Kirche
und Capelle, kein Altar, ja keine Bruder—
ſchafft, iſt bey uns im Pabſtthum anzutreffen
geweſen, welcher nicht von 1450 bis 1520,
von gutwilligen Hertzen einige Legata zuge—
fallen waren.

4. 12. Von dieſer damahligen groſſen Frey
gebigkeit ziehen wir noch zu unſerer Zeit viele
Vortheile; wie ich denn nicht umhin kan,
hiervon das bedachtige Urtheil eines treuen
Patrioten, welcher vor mehr denn 10o Jah
ren die Kraffte und das Vermogen unſers
Ortes, zu Unterhaltung Kirchen und Schulen
vor andern eingeſehen, beyzufugen:

Es ſind die Leute zu der Zeit ſehr milde und
freygebig geweſen, in Stifftungen und Gaben
zu Kirchen, Schulen, Erhaltung gemeines
Nutzens und Armuths, deſſen wir noch heu—
te genieſſen, denn ſo diß nicht ware, hatte
wegen der ſchweren Zeit, mannichfaltigen Un—
falls und Untreue der Leute, das gemeine We
ſen langſt zu ſcheitern gehen muſſen. Und iſt
kein Zweifel, da unſere Vorfahren die Lehre
des Evangelü ſo rein gehabt, als wirs (GOtt

gebe



Proceßionen, rc. im Pabſtthum. 41
gebe lange) noch haben, ſie wurden in Unter
haltung Kirchen und Schulen noch viel milder
geweſen ſeyn, und dasjenige, was ſie dazu—
mahl auf der geitzigen Munche und Meß
Pfaffen Erinnerung, zu Meſſen, Seelgera
the und Bruderſchafften beſchieden, zu Fort—

yflanbung au ä
oteruijivb/ viel lieoer gegeben haben. lber ietzt zu der letzten Zeit iſt

zu beklagen, daß aller Eyfer und Andacht zur
Religion bey dem meiſten Hauffen verloſchen,
alſe, daß niemand zu Kirchen und Schulen
etwas mehr geben will, (deſſen, wie viel dafur
achten, die mannichfaltigen Rotten und Secten
unter denen, die ſich Evangeliſche nennen, nicht
die geringſte Urſach iſt, darum ſich auch nicht
allein GOttes Seegen auf allen Seiten von
Tage zu Tage ie langer und mehr abſchneidet,
ſondern auch GOttes ſchwere Strafe zu be
ſorgen, welche der liebe GOtt um der Seini
gen willen gnadiglich abwenden wolle: Dem
ſelben hat man auch hochlich zu dancken, daß
ſolche milde Gaben und Stifftungen, welche
eine lange Zeit unter dem Pabſtthum ubel miß
braucht worden, nunmehr zu gottſeeligen und
Chriſtlichen Sachen angewendet werden. De

rohalben auch derſelben Stiffter gute Wohl
meynung und Chriſtliche Andacht bey den
Nachkommen billig im Gedachtniß bleibet.

Cj ſ. 13.
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4. 13. Uberhaupt iſt auch das auſſerliche in
Kirchen-Sachen dazumahl nicht ſo ubel be
ſtellet geweſen, zumahlen, da man auch ein—
geriſſene Mißbrauche allhier abzuſchaffen ge
ſucht hat. A. 1490 wurde von E. E. Rath
und ſammtlicher Burgerſchafft einmuthiglich
beliebet, daß die Eſſen zu denen GottesHauſer
Rechnungen gantz abgethan ſeyn ſolten; in
gleichen iſt 1522, zwiſchen dem Pfarrer, Ca
pellan und Schulmeiſter allhier, wegen der
Leichen und Seel-Meſſen ein Vergleich ge
ſtifftet worden.

g. 14. So loblich aber dieſe und andere ge
machte KirchenAnſtalten zu ſeyn ſchienen, ſo
ſehr wurden ſie allenthalben im Pabſtthum
durch groſſen Aberglauben und unertraglichen
Gewiſſens-Zwang verderbet. Die Kirchen
Diſciplin ſahe ſich vor der Reformation nach
ihrer erſten Einſetzung und Urſprunge nicht
mehr ahnlich, der kleine und groſſe Kirchen
Bann wurde nur alsdenn gebraucht, wenn
der Clerus ſein Intereſſe, Ehre und Reichthum
finden kunte, um einer Kleinigkeit willen, wur
den nicht allein eintzelne Perſonen und gantze
Familien in Bann gethan, ſondern auch gantze
Lander, Stadte und Flecken mit denen unbil
ligen KirchenInterdictis beleget. (2)

(z) Die lnterdicta find nach dem Canoniſchen Rechte
nichts anders als der Bann, damit ein gantzes
Reich, Landſchafft und Stadt beleget und verbo

then
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then wird, den Gottesdienſt zu verrichten, und
die Sacramente auszutheilen. JInsgemein halt
matn davor, daß der Abt Oldericus am erſten die
Interdicta auf dem Concilio zu Limoge Ao. 1oza,
aufgebracht habe, vid. Mare. Anton. de Dominis
de Republ. Eceleſ. LV. e. 9.

F. 15. Wir wollen hier von unſerm Orthe
ein merckwurdiges Exempel anfuhren: Es
hatte t494, E. E. Rath und damahlige Geiſt—
lichkeit bey unſerer Stadt in einer ſolchen
Sache, (aa) welche nach der Meynung des
Biſchoffs zu Meißen allein vor ſein Forum
gehoren ſolte, zu Prage bey dem Konige in
Bohmen geklaget; dieſes wurde dermaßen
ubel genommen, daß alſobald an den hieſigen
Pfarrherrn Biſchoffliche Verordnung einlief,
er ſolte, wegen gedachten Verſehens, alle Kir—
chen und Gottes-Hauſer allhier verſchlieſſen,
und darinne keinen Gottesdienſt halten laſſen,
ſoferne gemeldeter Rath nicht gleich zu Creutze
kriechen wurde; worauf denn aber folgendes
demuthiges Schreiben, von hieraus nach
Meißen, geſendet, und die Relaxirung ſolches
Kirchen-Interdicti geſuchet wurde, welches,
ſo gut als es gemachet worden, allhier billig
einen Platz verdienet.

In ſingulis complacendi voluntatem
cum ſalute. Honorabilis Domine Bacca-
lawrie Executorque Statutorum Synoda-
lium Eccleſiæ Miſnenſis, Fautor benigniſſi-
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me, comnparuit coram nobis in Conſula-
tu ſedentibus hodierna die datæ hujus lite-
ræ honorabilis Vir Dominus Simon
AMuſehgk, artium magiſter Archipres-
biter Sedis Synodalis Camicenſis, requi-
rendo nos cum mandato veſtro ad ſer—
vandum interdictum ob cauſas inibi ex-
preſſas. Et quia ſemver parati ſumus
Majoribus veſtris vobis in licitis pare-
re, ſicuti jam de facto varemus: Sed
grave eſt nobis noſtris, ic divinis offi-
ciis carere, quaprodter ob divini ho-
noris reverentiam amorem rogamus
propter Deum, quatenus dignamini no-
vbis totique curiæ Sedi ob narratas cau-
ſas interdicto ſiibjacentibus, relaxationem
usque ad cauſæ iſtius terminationem im-
pertiri. Volumus quantum in nobis eſt,
erga dominationem veſtram noſtris ſer-
vitiis recompenſare. Scripta agitanter fe-
ria ſexta, nempe die Sancta Dorothex,
Virginis Martyrum. Anno a nativitate
Domini 1495.

Proconſul Conſules,
Civitatis Camend.

Honorabili Viro Domino Baccalaureo
Chriſtophoro Schneeweis, Executori
Statutorum Synodalium Eccleſiæ Mis-
nenſis. Fautori noſtro benigniſſimo.

(aa) Die
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laa) Die Sache finde nirgends eigentlich und beſon—

ders ausgedruckt, dahero nur überhaupt eine Nach
richt von denen Urſachen ſolches Kirchen: Iuterdiets
ertheilen muß.

S. 16. Aus dieſem allen beſagten erhellet
nun, daß es im Pabſtthum, wegen der Reli—
gion, ſehr ſchlimm habe ausgeſehen. Es waren
wohl viele Kirchen, Capellen und Altare, aber
kein erbaulicher offentlicher Gottesdienſt, auſ—
ſer Meßleſen; viele ſogenannte geiſtliche Per—
ſonen, welche aber gleichſam mit Mußiggehen
ihr Amt verrichten kunten, die Chriſtliche Gut
thatigkeit wurde gemißbrauchet, das opus

operatum allein getrieben, bey dem vielen
auſſerlichen das innerliche vergeſſen, wer reich

war, der kunte ſeelig werden, wer aber arm
war, muſte verdammt bleiben, das Volck
wurde auf mehr denn eine Art ums Geld mit
Kauffung des Ablaſſes, Proceßionen, Bruder
ſchafften und Seel-Meſſen gebracht, das
Kloſter-Leben war zum Schaden des gemei—
nen Weſens aufs hochſte geprieſen und belie
bet, das Obrigkeitliche Amt ſtund in ſchlech—
ten Anſehen, der Biſchoff menate ſich in alle
Handwercks-Sachen, es durfften Kleinig—
keiten von Seiten derer armen Laicorum,
welche dem Biſchoff oder ſeinen Subalternen
nicht anſtunden, paßiren, ſo war man gleich
mit Kirchen-Interdictis dahinter her. Kurtz,
der Lehr-Stand war verkehrt eingerichtet,

der
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der Wehr-Stand von ſeiner Hoheit herunter
geſetzet, der Nahr-Stand gantz und gar ver—
achtet, das Wort GOttes war theuer, die
Heil. Sacramenta zerſtummelt, die Heyls—
Ordnung unbekannt, GOttes Gebot gering,

der Menſchen Gebot aber deſto hoher
geſchatzet.

Zweyter Theil.
Von dem Anfange, Hinde

rung und Durchbruche der
Reformation von 1527

bis 1566.

Das J. Capitel.
Wie und wenn die Reformation

angegangen, von 1527 bis
1535.

Jnhalt:
B.n. Wenige Nachricht von dem Anfange der Refor

mation. 9. 2. Urſache deſſelben. J.3. die erſten Evan

geliſchen Predigten. ſ.4. Johann kudwig halt ſel
bige. gJ.5. wer dieſer erſter Evangeliſcher Prediger

allhier

2
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allhier geweſen. 9G. muß ſein Prediger- Amt bald
aufgeben. h.7. der damahlige Pfarrer iſt D. Gre-
sorius Günther. g.g. deſſelben kurtze LebensBe
ſchreibung. ſ.9. wie er ſich bey angegangener Re
formation aufgefubret. ſ. 10. E. E. Raths Bezeu
gen dabey.

g. J.
Jejenigen glaubwurdigen Uhrkunden

 welche die vor oo Jahren bey uns J

ges ſetzen konnen, ſind entweder gar nie
angegangene Reformation in eini—

mahls aufgezeichnet worden, oder wo nicht all
hier, iedoch anderweit, wohin ſie wegen aller
ley Umſtande gekommen, verlohren gegangen,
ſo daß mir im Anfange recht ſchwer gefallen,
etwas davon zu entdecken, welches nicht be
reits vor jedermannes Augen im Drucke lie
get. (a)

(a) Man ſehe Herrn Groſſers Lauſitziſche Merckw.
Ii. Theil, und Herrn Carpzovs Ober-L. Ehren
Tempel.

d. . Die vornehmſte Urſache hiervon mag
wohl darinne beſtehen: Es muſten die Refor
mationsBegebenheiten entweder von Freun
den oder Feinden der Evangeliſchen Lehre auf
gezeichnet werden. Jene kunten nicht, weil
ſie in ſteter Furcht von hier verjaget zu wer
den, leben muſten, auch ſonſt in ihrem Amte
geyung zu thun hatten; dieſe aber wolten nicht,

und
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und wunſchten vielmehr, daß das erſte Refor—
mations-Werck allhier, als ein Funcke in ſei
ner Aſche, mochte erſticket werden. An an
dern Orten hatte man die hohe Landes-Obrig
keit auf ſeiner Seite, bey uns aber ließ ſelbige
zwar keine gantzliche Verfolgung uber die er—
ſten Bekenner des Evangelii dazumahl erge—
hen, aber doch geſchehen, daß diejenigen nicht
lange allhier bleiben durfften, welche dieſes
Werck am beſten hatten befordern konnen.
Ferner befunden ſich auch zu ſolcher Zeit we
nige, oder vielmehr gar keine Gelehrte in un
ſerer guten Stadt, welche in dieſem Stucke
hatten aufmerckſam ſeyn, und der Nachwelt
etwas Schrifftliches hinterlaſſen mogen.

S.3. Doch wir wollen ſchreiben, was wir
wiſſen, und zeugen, was wir gefunden ha
ben. Nachdem Zittau am erſten unter denen
Sechs-Stadten, A. 1521, einen Evangeliſchen
Prediger uberkommen hatte, (b) auch 1525,
ſowohl zu Gorlitz als Lauban, das Evange
lium hervor brach, ſo wiederfuhr unſerm Ca
mentz zwey Jahr darauf, nehmlich an Oſtern
1527, dieſe ausnehmende Gluckſeeligkeit, daß
nach langen Schatten der Pabſtlichen Finſter
niß, eine reine und lautere Predigt zum erſten
mahl in hieſiger Pfarr-Kirche gehalten wur
de. Sonſten haben noch ietzo an denen mei—
ſten Orten, wo das Pabſtthum ſich ſeiner ei
gentlichen Geſtalt nicht ſchamet, die Prediger

zur

e—
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zur Oſter-Zeit die Gewohnheit, daß ſie ihre
Zuhorer durch allerley erdichtete ſogenannte
Oſter-Mahrlein, nicht ſo wohl attent zu ma
chen, als zu einem unanſtandigen Lachen, zu
bewegen ſuchen; (c) aber auf eine ſolche
Weiſe wurde beh uns vor 200 Jahren an
Oſtern nicht mehr geprediget, ſondern der
Jnhalt wird wohl auf die Worte, Rom. 4,
v.25, und 2 Timpth.z, v.s, gewieſen haben.

cb) Nan ſehe hiervon Memoriam Heidenreichia-
niam, von Herrn Carprovio i7u7 ediret,

le) Non injueundam hiſtoriam riſus Paſchalis nu.
perrime Nrogr. peculiari exhibuit D. Jonas Con-
tacdus Sehranus; P. P. Heluſtadienſis conſe

2vxantur Annales.Acad, Jul. ad annum i725 Semeſtr.
L. p.i. ſeq..

ſ.4. Hochſt billig iſt es aber, daß das Ge
dachtniß unſers erſten Evangeliſchen Predi—
gers im Seegen bleibe, durch welchen der erſte
Anfang zur Reformation alſo gemachet wor
den, es hieß ſelbiger Johann Ludwig. (d)
Wenn und wie er hieher nach Camentz ge

kommen ſey, ob er Lutherum zu Witten
berg ſelbſt gehoret, oder aus Leſung Heiliger
Schrifft, und deſſen. damahl heraus gekomme
nen Buchern, ſey erleuchtet worden, kan ich
nicht ſagen.

cch Hherr M. Gerber zehlet ihn in ſeinen unerkanu

ten Wohlthaten. GOttes von O. und N. Lauſitz,
P. 744, mit unrecht zu denen Paſtoribus Primariis
allhier, indem niemahls ſelbigen iemand alſo ge

heiſſen,
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heifſen, auch nicht alio heiſſen kunte, indem der
alte Pfarrer, D. Gregorius Gunther, noch am Le
ben war; noch mehr aber irret und widerſpricht
fich dieſer liebe Mann, wenn er Je. p. 738., ſchrei
bet, M. Wolffgang Lindner habe 1565, am Tage
aller Heiligen, die erſie Evangeliſche Predigt ge
halten; denn wie will Johann Ludwig der erſte
Paſtor Primarius 1527 ſchon allhier geweſten ſeyn,
wenn ſeiner Meynung nach M. Wolffgang Lindner
die erſte Evangeliſche Predigt, z8 Jahr hernach,
nemlich 1565, gehalten hat.

s. 5. Es ſind auch uberhaupt ſeine Perſo-
nalia gantz unbekannt, nach denen Umſtan
den 1527 allhier. Es iſt wohl nicht zu ver
muthen, daß er von E. E. Rathe, und der

nach der Evangeliſchen Lehre begierigen Bur
gerſchafft, gleichſam als ein Subſtitutus des
PfarrHerrn, Gregorii Gunthers, hieher ſollte
beruffen worden ſeyn. Noch vielweniger kan
man glauben, daß er von freyen Slucken hie
her gekommen, und die Evangeliſche Lehre ha
be predigen wollen, weil ihm auf ſolche Wei
ſe das Handwerck gar bald ware geleget wor
den:; dahero komme, in Ermangelung beſſerer
Nachricht, auf die Gedancken, er ſey des zur
ſelbigen Zeit noch lebenden Pfarrers, D. Gre-
gorii Gunthers, damahls ſelbſt angenomme
ner Prediger geweſen. Jch finde im hieſi
gen Stadt-Buche von 1c21, es habe beſag
ter Pfarrer, D. Gregorius Gunther, bey E.
E. Rathe, Freytags nach Qualimodogeniti,

vor
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vor ſeinen Prediger, Johann Huffnern, Pri-
marien geſuchet und erlanget; auf dieſen mag
nun unſer Johann Ludwig, wenig Jahre dar
auf, hieher gekommen ſeyn.

8*.s. An Beuyfall, derer nach der Erloſung
vom Pabſtlichen Joche ſeuffzenden Einwoh—
ner, fehlete es ihm zwar im geringſten nicht,
wohl aber an Schutz bey denen Obern und
Hohen im Lande, welche die Reformation in
unſerer Lauſitz nirgends vollig hindern wolten,
jedoch dem Romiſch-Catholiſchen Clero ſo
viel Macht lieſſen, daß ſie mit denen armen
Evangeliſchen Predigern gar balde fertig wer
den kunten. Und alſo geſchahe es nun, daß,
nachdem dieſer Johann Ludwig einige wenige
Zeit allhier rein und lauter geprediget, und
wider die Jrrthumer und Mißbrauche des
Pabſtthums aus GOttes Wort gezeuget, er
ſein Amt aufgeben und davon gehen muſte;
wohin er hernach gekommen, und was er vor
Fata gehabt, habe nirgends geleſen.

S.7. Die vornehmſte Perſon, welche zur
Reformation allhier dazumahl etwas hatte
beytragen konnen, war der ſchon etliche mahl
angefuhrte D. GregoriusGunther. Dieſer hat
te ſeinen Sohn, Andream Gunthern, durch
ſein Anſehen nicht allein in Raths-Stuhl und
zum StadtSchreiber-Amt geholffen, ſondern
er kunte auch ſonſten noch an andern Orten
wohl durchdringen, wenn er nur mehr aufſei—

D 2 ner
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ner Zuhorer Seeligkeit, als ſeinen Eigen—
Nutzen, geſehen hatte. Jch verhoffe nichts
uberftußiges zu thun, wenn ich dieſes Man—
nes Ankunfft, Beforderung und Tod, kurtz—
lich hier beruhre.

S. 8. Er war zu Franckfurth an der Oder
a459 gebohren, welche Stadt vor und nach
der Reformation eine zeitlang derjenige Ort
mehrentheils war, wo E. E. Rath allhier ge
ſchickte Leute ſuchte. Anno 1491 war er
ſchon StadtSchreiber, denn in dem Stadt
VBuche von beſagtem Jahre ſtehet er alſo ein
gezeichnet: M. Gregorius Günther de Fran-
cofurdis, Artium liberalium Magiſter,
utriusque Juris Baccalaureus, pro tune
hujus Civitatis Notarius. Dieſes Amt ver
waltete er bis 1505, in welcher wehrender
Zeit er einen ehelichen Sohn Andream, deſſen
wir hernach gedeneken werden, zeugete; was
ihn aber zu Aufgebung ſeines Stadtſchreibers
Amts, und hingegen zu Annehmung des welt
lichen Prieſter-Ordens mag beweget haben,
will ich nicht errathen, genung, daß derſelbe

1513 Artium Decretorum Doctor hieß,
und baid darauf allhier Pfarr-Herr wurde.
Jn dieſer geiſtlichen Station iſt er bis an ſein
Lebens-Ende, welches 1545 in dem 76 Jahre
ſeines Aiters erfolgete, geblieben.

g.9. Weil er nun alſo den Anfang von der
Reformation, als hieſiger PfarrHerr, erle

bete,
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bete, ſo kam auf ſeine Auffuhrung freylich
viel an. An Verſtande, die Nothwendigkeit
der Kirchen-Reformation einzuſehen, mangel
te es ihm gar nicht, wohl aber an Willen, die
erkannte Wahrheit unerſchrocken zu bekennen,
und ſich bey ſeinem angehenden hohen Alter
in die Gefahr zu ſetzen, ſein eintragliches Amt

zu verliehren. Dahero Herr Groſſer, L.c. P. I.
V.i7, wohl urtheilet, es habe von ihm in derReligion geheiſſen:. Video meliora, probo-

que. deteriora ſequor. (e)
(e) Daß derſelbe bis in ſein hohes Alter, zum wenig

ſten von auſſen, ein guter Papiſte geblieben ſep,
ſolches habe unter andern daher geſchloſſen, weil er
fich 1527, vermoge eines in Handen habenden Do-
euments in den FranciſcanerMinoriten-Orden

hat aufnehmen laſſen.

S.io. Ob dergleichen Maximen auch von
denjenigen bey angehender Reformation ge
fuhret worden, welchen das Obrigkeitliche Amt
im Rath-Stuhle allhier anvertrauet war, kan
ich wohl nicht vor gewiß ausgeben; allein aus
derſelben Stellen, und gleichgultigen Bezeu
gungen hierbey, mochte faſt ſolches erhellen,
zumahlen des alten Pfarrers Sohn, Andreas
Gunther, StadtSchreiber war, auf deſſen

Votum es, in dergleichen Dingen etwas
zu wagen, wohl am meiſten

ankam.
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Das II.Capitel.
Wie und wodurch die Reforma

tion gehindert worden.

Jnhalt:
4.1. Allerley Hinderniſſe der Reformation allhier. ſ.2.

Jokannes VII, Biſchoff von Meiſſen, iſt ein Feind der
ſelben; ingleichen g.3. Hertzog George zu Sachſen.

4. Uneinigkeit zwiſchen denen kandStanden und
 Stadten. F. 5. Poenfall hindert auch die Reforma

tion. ſ. ö. nach Johann Ludwigs Abzug iſt eine zwep

jahrige Vaeanz. ſ. 7. Donatus Pfeiffer, ſJ. 8. Hein
rich von Bunau, H. 9. Ambroſius Neumann
kommt als Prediger hieber. gſ. io. ein verlauffener
Munch wird der Gtadt zum Pfarrer aufgedrun
gen. G. un. wer derſelbe geweſen? Hh. 12. wird weg

gejaget. ſ. 13. unpartheviſches Urtheil hieruber.
14. Johannes Kittel wird ein Evangeliſcher Predi

ger. h.ig. nach deſſen Tode wird Johannes Peor-
vius voeiret, der es ausſchlaget. ſ. 16. M. Fran-
ciſeus Minervus, 9. 17. M. Bartholomæus Rum
baum iſt allhier Evangeliſcher Prediger.

S. 1.

Wrdhengnhenneut
ſelbige, ohngeachtet ihr Amt ſie hierzu nothigen

ſollte,
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ſollte, ſolche weder beforderten noch hinderten,
ſondern es mangelte auch nicht an ſolchen Wi—
derſachern, die das gantze Werck mit aller
WMoglichkeit zu hintertreiben ſuchten. Und dieſe
durfften nicht weit herkommen, weil die Con-
nexion, in welcher unſere Stadt hier und da
ſtund, die vielen in Weg gelegten Hinderniſſe
zu erkennen giebet, davon ich aber, aus vielen
Urſachen zur Zeit etwas zu gedencken, billig
Anſtand habe.

S.2. Nur muß ich des Johannis VII, da—
mahligen Biſchoffs zu Meißen, gedencken.
Dieſer Pralate (I) eyfferte wider die aufge
hende Evangeliſche Lehre mit Gewalt, und
weil unſer Camentz, unter ſeiner Aufſicht, in
Eccleſiaſticis lediglich ſtehen ſollte, ſo kunte es
nicht anders kommen, als daß er auch auf das
hieſige ReformationsWerck ein ſcharffes Au
ge hatte, und nicht die geringſte Aenderung
in Eecleſiaſticis zugeben wolte (g). Und iſt
ſonderlich merckwurdig, daß derſelbe von de
nen erſten Evangeliſchen Predigern allhier,
welche ſich in Eheſtand begaben, ein abgeſagter
Feind war, wie ſolches aus einem an hieſigen
Rath und Gemeine, dieſertwegen ergangenen
Monitorio zu erſehen.

Gein Intereeilion- Schreiben, vor ſeine Muhme
an hieſtigen Rath, lieſet man in Herrn M. Senffs
eitirten Schrifften, p. 86.

Jn dem Catalotzo Epiſcoporum Miſnenſum heifſet

D 4 es
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es von dieſem Johanne VII, ad opprimendor Lu-
theranos, nulli ſumtui pepereit aut labori,

ß. 3. Unter denen Groſſen in der Welt, wel
che das angegangene Reformations-Werck, ſo

viel an ibnen war, zu vernichten ſuchten, war
Hertzog Georgius zu Sachſen, der weder in
ſeinem eigenen noch angrantzendenLandern, das
Evangelium, aus einem Haße wider Luthe—

rum und ſeine Adhærenten, aufgehen laſſen
wollte. Hierzu gaben ihm aber hieſiges Ortes
unſere benachbarte Widerſacher ſonderlich Ge
legenheit, da ſie ſich an ihn hiengen, und durch
deſſen groſſes Anſehen, an dem Hofe des Koni
ges Ferdinandi, einen Pœnal-Befehl an un
ſere Stadt, zu Vertreibung des dritten Evan
geliſchen Predigers, auswurcken wollten, wor
inne denn ihnen auch mehr als zu ſehr an beyden
Orten gefugt worden, wie dieſes ſelbſt der Er
folg gelehret hat.

K.a4. Um ſelbige Zeit war eine groſſe Uneinig
keit, zwiſchen denen Herren Standen von Lan
de und Stadte (n). Jene wollten dieſe um ih
re Privilegia bringen, und beſchuldigten ſie al—
lerley Exceſſe in der theils verſtatteten, theils
ſelbſt angegebenen Reformation (i), welches
denn ſonderlich unſern Rath ſchuchtern machte,
ſich derer bedrangten armen Evangeliſchen Pre
diger allhier anzunehmen, zumahlen da derſel

bige machtige und feindſeelige Nachbarn auf
dem Halſe hatte.

Da
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(h) Davon ſiehe Groſſers Lauſitziſche Merckw. P. J
P. i73.

6) Dieſe Beſchuldigung war auch Urſache, daß wie
in andern Sechs-Stadten, alſo hiet, die Kirchen—
Kleinodien von Konigl. Commillariis, Ao. 1544,
am  Donnerſtage nach Maria Empfangniß, in-
ventiret worden.

g.5. Endlich machte auch der Poenfall (b)
einen groſſen Strich durch das angefangene
ReformationsWerck. Denn derſelbe brachte
unſere arme Stadt, durch Zie unverantwortli—
che Nachlaßigkeit, oder wohl gar vorſetzliche
Boßheit, des damahligen Burgermeiſters,
Andrea Gunthers (D, um anſehnliche Kirchen
Guther (m) welche hernach niemahls eingelo—
ſet worden ſeyn, und hernach die Urſache gewe—

ſen, daß es mit Unterhaltung Kirchen und
Schulen, und folgentlich mit dem gantzen
Reformations/ Wercke ſehr langſam zuge—
gangen.

Dieſen Poenfall hat ſehr umſtandlich Hr. Grofſer
in ſeinen Lauſitziſchen Merckwurdigkeiten, P. J pagz.
176 ſeq. und nach ihm Herr Carpzov. in ſeinem
OberLauſitziſchen Ehren-Tempel, auf eine ſehr
avthentiſche Art, beſchrieben.

(1) Veil dieſer Burgermeiſter, zum wenigſten auf
eine auſſerliche RomiſchCatholiſche Art, hat wol
len begraben werden, ſo halt man ihn insgemein
vor die letzte Papiſtiſche RegimentsVerſon bieſiges
Ortes, und meynet, er habe mit allem Bedacht,
aus Haß wider die damahls ſogenannte neue Reli
gion, die zu derſelben nunmehr meiſtens getretene
Kirchfahrt, um ſolche ſchone Kirchen-Guter brin

D5 gen
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gen wollen; doch ich finde noch zur Zeit keinen zu
langlichen Grund, ihn dergleichen boßhafftigen Ab
ſicht zu beſchuldigen; obgleich zur Gnuge bekannt,
daß, als die Konigl. Miniſtri 1548 zu Prage, bey der
ergangenen Beſtrafung derer Sechs Stadte, denen
ſamtlichen Deputirten zu verſtehen gegeben, wie
Konigl. Majeſt. denen Kirchen und Geſtifften nicht
das geringſte zu entziehen gedachte, derſelbe dieſe
unbeſonnene Worte von ſich boren laſſen: Wo der
Gack bliebe, mochte das Band auch bleiben.

(m) Dieſe waren ſonderlich Gelenau und Baſelitz.
Jenes geborete detPfarr· Kirche, dieſes dem Stadt
Hoſpital, ſind aber gleichwohl, wie die andern Stadt
Guter, durch den Poenfall verlohren gegangen, und
niemahls wieder eingeloſet worden.

ß.6. Dieſes waren die Hinderniſſe der hieſi
gen Reformation uberhaupt. Allein wir muſ
jen nun beſonders vernehmen, was vor Evan
geliſche Prediger allhier, von 1530 bis 1562,
in welcher Zeit von z Jahren, das Refor
mationsWerck immerdar gehindert worden,
gelebet. Nachdem der erſte Evangeliſche Pre
diger, Johann Ludwig, nur wenige Zeit ſein
Amt allhier verrichtet hatte, und ſich wo anders
hin begab (n), mußten unſere arme Vorfahren,
zwey gantze Jahre durch, eines reinen Evange
liſchen Predigers beraubet ſeyn, und weil wah
render dieſer Zeit viele einen Hunger nach dem
Worte GOttes hatten, ſo geſchahe es, daß ſie
dazumahl in einem ſehr beweglichen Supplic
unter andern bey dem Budißiniſchen Amts
Hauptmann, Herrn Nicol von Gerßdorff,

an

E
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anhielten, ihnen nach bereits zweyjahriger Va-
canz doch wieder einen Evangeliſchen Prediger
zu vergonnen, in welchem Suchen ſie auch ſo
weit glucklich waren, daß ſie ſolche Erlaubniß,
jedoch unter einigen Bedingungen erhielten.

(m Wo derſelbe hernach ſein Amt verwaltet und wenn
er geſtorben, babe nirgends finden konnen, gleich—

wie von deſſen Vaterlande nichts gewiſſes geſaget
werden kan.

9.7. Sie berufften alſo ſelbſt, an die Stelle
ihres erſten Evangeliſchen Predigers, Dona-
tum Pfeiffern, geburtig von Pribus. Dieſer
war der erſte Lehrer nach der Reformation, wel
cher ſich ehrlich und offentlich allhier verhey—
rathete (o). Allein eben darmit zog er ſich beſon
ders den Zorn und Eifer der Widerſacher uber
den Halß, daß er in kurtzer Zeit ſein Amt aufge
ben, und davon gehen mußte.

(o) Dieſes an und vor ſich ſelbſt uuſchuldige Factum,
kan ihm, als einen Fremden, der ſich hier nicht bef
ſer zu verſorgen wuſte, keines weges vor einen Feh
ler der Klugheit angerechnet werden.

g. 8. Nichts beſſer ergieng es ſeinem Nach
folger im Amte, Heinrichen von Bunau, wel
cher, ohngeachtet ſeiner HochAdel. Ankunfft, ſich

1535 des Evangelii und des Lehrund Predigt
Amtes allhier, keines weges ſchamete, darbey
aber auch, nach dem Triebe ſeines Gewiſſens,
der Freyheit zu heyrathen ſich gleicher Geſtalt
bedienete, aber auch deßwegen, wie ſein Vor—

fahrer,
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fahrer, nicht langer denn ein Jahr ſein Amt fuh
ren durffte, indem er 15 36 von hier entwich, und
nach Schleſien zog, woſelbſt ihn Hertzog Frie
drich zu Liegnitz anderweit ins Predigt-Amt
berief.

S.9. Ob es nun ſchon zweyen Predigern alſo
ergangen war, daß ſie ihres Prieſter-Standes,
durch Aufgebung des Cœlibats, von denen ver
luſtig erklaret worden waren, welche nach Pau
li Worten, iTimoth 4, v. 3, verbieten ehlich zu
werden, ſo ließ ſich doch Ambroſius Neumann,
geweſener Caplan zu Colditz, daran nicht hin
dern, als er hieher ins PredigtAmt beruffen
war, denn er trat gleichfals, wie ſeine Anteces-
ſores, allhier in den Eheſtand, wurde aber auch
deßwegen von ſeinem KirchenDienſte gar bal
de vertrieben. (p)

(p) Von dieſen beſagten dreyen Evangeliſchen Prebdi
gern hat der feel. Herr Kittel, in ſeinem geſchriebe
nen Camentziſchen Denckmable, nichts aufgezeich
net: Herr Groſſer aber hat alles aus D. Franekens
Chron. Cament. Mst. genommen, wie er ſolches
ſelbſt zugeſtehet.

ſh. 10. Anno 1541, ſuchte man einen aus
AltDreßden entwichenen Munch, der Stadt
zu ihren ordentlichen Pfarrer aufzudringen—
Es iſt kein Zweifel, daß dieſer, der damals 1540
abgedanckte Prior desKloſters zuAlt-Dreßden,
Johann Ferber, geburtig von GroſſenHayn,
geweſen, indem die Zeit-Rechnung damit ge

nau



und Durchbruch der Reformation. 61
nau uberein ſtimmet, worvon denn auch mit
mehrern nachzuleſen, Herrn M. Paul Chriſtian
Hilſchers Etwas zu der Kirchen-Hiſtorie in
AltDreßden P. 34.

S. 11. Diejem Johann Ferbern, (ſo ſich
ſonſt auch Tinctorem geſchrieben, und der
Heil. Schrifft Lector geweſen, auch dazumahl
ſchon ein hohes Alter muß erreichet haben, im
maßen in dem KauffBriefe, darinne die Mun
che zu Alt-Dreßden dem Rathe die BadStu
be daſelbſt 15 10 verkauffet, er zunachſt nach
dem Prior ſtehet,) kunte es wohl allhier nicht

gum beſten ergehen, denn da er kein rechtmaßig
beruffener, ſondern bloß aufgedrungener Pre
diger war, welcher, wie unſere Annales aus

drucklich ſchreiben, das Volck zu der alten Heu
cheley und Greueln des Pabſtthums wieder
verfuhren und zwingen wollte, ſo kunte ja der
Lohn nicht beſſer denn die Arbeit ſeyn.

5. 12. Ob ich gleich keinesweges geſonnen
bin, den an und vor ſich hochſt ſtrafbahren Fre

vel der muthwilligen Jugend recht zu ſprechen,
welche dieſen Munch mit Steinen und Koth zur
Stadthinaus geworffen und begleitet hat, ſo iſt
doch hierbey zweyerley zu mercken: 1) Daß
an dieſem leichtfertigen Handel die Verſtandi
gen und Frommen in unſerer Stadt dazumahl
keinen Wohlgefallen gehabt; 2) Daß man
ſich ſolchen Schimpff ſelbſt zugewgen, und die
muthwillige Jugend, durch die vorgenommenen

alten
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alten Gauckeleyen, darzu gereitzet habe. Mit
anderer Leute Kothe darff man ſich wohl nicht
waſchen, wie denn auch eine ſonſt rechtglaubigt
Religion ſolche auſſerliche Bekenner haben kan,
die Schandflecke, Baſtarte und nicht ihre Kin
der ſeyn. Allein gleichwohl mochten unſere
Widerſacher, die uns dergleichen Exceſſe beh
der Reformation ſo gerne vorrucken, doch nur
bedencken, daß, wenn auch bey Einfuhrung der
Evangeliſchen Religion, an Seiten unſerer, zwey
oder drey Vergehungen vorgegangen, ſelbige

gleichwohl nirgends anders her, als von denen
vielen Arten des Pabſtl. Gewiſſens-Zwangs,
und denen damit verknupfften unzehligenrau
ſamkeiten und Verfolgungen, entſtanden ſeyn.

5. 13. Ob und wie aber dieſer einem auf
genothigten Geiſtlichen angethane Schimpff
muſſe geahndet worden ſeyn, weiß ich nicht, zum
wenigſten wurde doch kein neuer Pabſtl. Pfar
rer, der allhier meiſtens ſchon zur Evangeliſchen
Lehre ſich haltenden Gemeine, fernerweit mehr
aufgedrungen, wie denn E. E. Rath allhier
nicht lange nach ſolchem vorgegangenen und
von ihm gantz und gar gemißbilligten Exceſſe,
Johannem Kitteln, als einen Prædicanten oder

Prediger, um das Evangelinm rein und lauter
zu predigen, die Heil. Sacramente aber, ſowohl
ohne Zuſatz als Verringerung auszuſpenden,
beruffen hat. Dieſer Lehrer ſtund allhier im
Amte bis 1546, und iſt ſehr zu verwundern, daß

ſelbi
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 tà  ä  —6—ſelbiger, und ſeine zwey unmittelbar aufeinan

der folgende Succeſſores. von Herrn Groſſern
Lauſitz. Merckw. U. Th. p.73, wie auch Herrn
Joh. B. Carprovio in Memoria Heidenrei-
chiana p. 124, ubergangen, da ja zu vermu
then, daß unſere Stadt nicht uber o Jahre oh
ne Prediger werde haben ſeyn konnen; wiewohl
ich davor halte, daß ſolches erratum omiſſio-
nis nicht dieſen zweyen vornehmen und gelehrten

Mannern, ſondern dem mit ſchlechter Accura-
teſſe geſchriebenen Franckiſchen Chronico
Cament. beyzulegen.

g.14. Es war aber E. E. Ratht 5 as ſorgfaltig
darauf bedacht, wie er, nachdem beſagter Herr
Johann. Kittel verſtorben, einen gelehrten und

exemplariſchen Mann, zu dem vacant gewor
denen Pfarr oder PredigerDienſte, bekom
men mochte, wie er denn anfangs ſeine Ge
dancken auf den damahligen Pfarrer zu Wyl
lersdorff oder Wilsdorff bey Radeberg richte
te, den er auch ausdrucklich hieher ſchrifftlich
verlangete, aber von demſelben darauf folgende
Antwort empfieng:

Gnad vnnd Fried von GOtt ſampt meinem
wylligen muglichen Dienſt zuvorn. Erſame
wolweyſe vnnd grosgunſtige Herrn und Freun
de, uff ewer an mich gethan ſchreiben, gebe Jch
euch himeyder zu verkennen, das Jch verſchienene
tage zu Wittenberg geweſt bin, vnnd alda mit
den Herrn præceptoribus meine Sache alſo

ver
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verlaſſen, das mirs nu nit mehr frey ſtehet, mich
aus der Furſten von Sachſen Lande zu begeben,
Derwegen bedanck ich mich kegen v:v: w: dieſer
ewerer freuntlichen Beruffung, vnnd ſo Jch euch
ſonſten darzu viel dienen mugte, lebe Jch allezeit
wyllig vnnd geneigt, Datum Whullerſtorff,
Donnerſtag nach Pfingſten, Anno Domini
1146.

E. E. W.
wylliger

Johann Peorvius,
Jfarrer zu Wyllerſtorff.

8. 15. Da nun .ietzt beſagter Johann Peor
vius die angetragene Prediger-Stelle abge
ſchrieben, ſo erwehlte man hierzu, noch in eben
erwehnten Jahre 1546, M. Franciſcum Mi—
nervum, welchem am erſten E. E. Rath zur
Beſoldung an Decimis zwolff ScheffelKorn zu
geben verſprochen, und dieſer hat nun in die 6

Jahre, nehmlich bis 1552, ſolcher Station vor
geſtanden;ob er allhier geſtorben oder weiter be
fordert worden ſey, ſolches iſt mir zur Zeit unbe
kannt geblieben, glaube aber doch mehr dieſes
als jenes, weil dazumahl ſelten ein Prediget
lange an einem Orte aushielt, theils weil recht
ſchaffene Manner dazumahl ſehr rar waren
theils weil man zu ſelbiger Zeit in unſerer Lauſitz,
und vielleicht an andern Orten keine eigentliche
Vocation ertheilete, ſondern dieſelbe nur ſe

lange
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lange im Amte ließ, als ſie denen Patronis oder
Gemeinen anſtunden, wie ich mir denn deßwe
gen bey nahe einen gantzen Tractat, nach dem
Exempel Herrn D. Zeibichs, weicher de Theo-
logis ad tempus commodatis geſchrieben,
auszuarbeiten getrauete, de Concionatoribus
ad tempus mercede conductis, von gemie
theten Predigern, doch weil dieſes dem Lehr
Stande nicht ſo ruhmlich als jenes iſt, ſo wur
de eine ſolche ubernommene Arbeit mehr curios
als nutzlich ſeyn.

S. 16. Nach M. Franeiſeo Minervo kam
ins Amt M. Bartholomaus Rumbaum, wel
cher allhier freyledig war, und ſich dahero ſechs
Scheffel an Decimis mit Gelde bezahlen ließ.
Vermuthlich iſt es, daß er nicht viele Jahre all
hier gedauret, und iſt dieſer wohl derjenige, von

welchem in der Mugliſchen Ehrenund Gedacht
niß-Seule, P. J. c. 23. pag. 1 16. ſeq. gemeldet
wird, daß er von Jauer aus der Schleſien ge
burtig, und nach der Reformation der dritte

PfarrHerr zu Mugeln geweſen. Zwar
wird in ſeinem L. c. p.rig angefuhrten Epita-
phio nicht gedacht, daß er allhier zu Camentz ein
Prediger geweſen; allein weil doch die darinne
befindliche Zeit-Rechnung unſerer ſtarcken Ver
muthung nicht zuwider iſt, ſo kan ſelbiger ſehr
wohl von 1552 bis 1556 allhier geweſen ſeyn.
Nach dem allhier verwalteten Kirchen-Dienſte

muß er aiſobald Superintendens zu Delitzſch,

E und



66 Th.lI. C.Il.vom Anfang, hinderung

und hernach Stiffts-Superintendens zu Mer
ſeburg in die 13 Jahr geweſen, auch dazumahl
erſt Boctor der Heil. Schrifft worden ſeyn.
Endlich aber iſt er A. 1569 nach Mugeln ge
kommen, weil er ſelbſt bey ſeiner groſſen Leibes
Schwachheit einem ſo wichtigen Amte, als ſon
derlich das letztere war, vorzuſtehen Bedencken
trug, und dannenhero bey Churfurſtl. Durchl.
zu Sachſen angehalten hatte, daß er an einen
andern Ort mochte verſetzet werden, da er uber
ſeine ordentliche AmtsPredigten und Verrich
tungen, (die im Nothfalle doch auch von ſeinem
Collegen und Vicino-Paſtore verwaltet wer
den konnten,) dergleichen wichtige Sachen
nicht mehr zu expediren hatte, ſo iſt er ſeiner
Bitte gewahret worden, und hat den dazumahl

erledigten PfarrDienſt zu Mugeln erlanget.
Wiewohl derſelbige doch auch bey ſolcher Pfarr
eine kleine Superintendur gehabt, immaßen
vier nahmhaffte Pfarren an ihn als ihren Su
perintendenten auf Lebens lang ſind gewieſen
worden. Endlich iſt dieſer D. Rumbaum,
nachdem er in Mugeln noch in die 10 Jahr ſei
nem Amte vorſtehen konnen, 579 den s Oct.

imH ERNN ſeelig entſchlaffen.
S. 17. Wer aber nun von 1556 bis 1562

allhier als Prediger geſtanden, weiß ich nicht.
Es ſcheinet bey nahe, daß die Ober-Prediger
Stelle dazumahl einige Jahr uber vacant ge
blieben ſey, weil man zu ſelbiger Zeit am

heff
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hefftigſten E. E. Rathe allhier in Beruffung ei—
nes ordentlichen Pfarrers Widerſtand gethan,
indem demſelben vorhero zwar Prediger oder
Prædicanten zu halten, keines weges aber ei—
nen eigentlichen Pfarr-Herrn zu vociren zu—
geſtanden werden wollte. Doches wurde end
lich durch hohe Vermittelung und einen form
lichen Vergleich ſolche Oppoſition aufgeho—
ben, krafft welcher hieſige Stadt-Obrigkeit
hinfuhro, wie iin andern Sechs-Stadten, ei
nen Paſtorem Primarium, oder ordentlichen
Pfarrherrn, anzunehmen Freyheit erlangete.

Das III. Capitel.
Welchergeſtalt die Reformation

allhier von 1562 bis 1566
durchgebrochen.

Jnhalt:
J.j. Kayſer Mazimilianus II. regieret, ſ. 2. Johann Lel

ſentrit iſt Decanus zur ſelbigen Zeit. ſ.3. M. Wolff
gang Lindner wird erſter ordentlicher Pfarr-Herr.
4. 3. Deſſen Familie, ſ.5. verwaltet ſein Amt mit
Groſſer Treue, h. G. halt die erſte Epangeliſche Pre
digt in der Kloſter-Kirche, 9. 7 der Wendiſche Got—
tesdienſt wird dahin verleget. g.s. iſt immer kranck—

lich, und ſtirbt zu Franckfurth an der Oder. Js. die
bepden erſten Evangeliſchen Diaconi folgen nach.

E 2 g. 10.
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g. 10. Matth. Rudolph, der ſogenante kluge Munch,
ſtirbt. H. iu. deſſen Leben, ſJ. 12. erhalt bey ſeinem Le

ben noch manche Einwohner im Pabſtlichen Aber-
glauben. g. 13. ob er ein wahrhafftiger Hexenmei
ſter geweſen, wird unterſuchet. 9. 14. die andern
Munche ſterben. 9. 15. E. E. Rath macht allerley
gute Anſtalten in Kirch-und Schul-Sachen. 9. 16.
der letzte R. Catholiſche Burgermeiſter ſtirbt. ſ.r7.
AltariſtenGelder werden in der Nachtbarſchafft ad
pias cauſas zum Theil perordnet.

9. 1.
Nter allen glorwurdigſten Kayſern, welJ Oeſterreichiſchen Hauſe,v„ſche die gottliche Providenz? aus dem

dem Romiſchen Reiche Deutſcher Nation,
zu ihren allerhochſten Regenten jemahls ver
ordnet hat, iſt wohl keiner ſo ſehr vor die Ge
wiſſensFreyheit ſeiner treueſten Unterthanen
portiret geweſen, als käyſer Maximilianus II.
Und in eben deſſen hochſt geſeegnete Regierung
fielen diejenigen Zeiten ein, in welchen der
auſſerlicheGottesdienſt zu ſeiner gehorigen Ver
beſſerung hieſiges Orts vollig gelangen ſollte.
Denn unſerer guten Stadt Camentz wiederfuh
ren alsdenn bey nahe eben diejenigen Kayſerl.
Begnadigungen (q), deren ſich die Stadte
Gorlitz und Loebau, wegen ihrer ausgebete
nen Kloſter A. 1565 zu ruhmen hatten, nach

dem
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dem ſie ſich auch ſchon vorhero, bey Lebzeiten
Kayſers Ferdinandi l, das Kloſter zu einem
kunfftigen Schul-Gebaude ausgebeten hatte.

(9) Giehe abermahl Herrn Groſſers Laufitz. Merckw.
L.h. p. 200.

g. 2. Ferner war es auch ein gutes Zeichen
fur die Reformation, daß dazumahl in unſerer

Ober-Lauſitz ein ſehr friedfertiger, und von
unſerer Religion beſſer denn andere, unterrich-
teter Decanus war, nehmlich der nicht unbe
kannte Johann Leiſentritt. Obgleich ſeine Er
kanntniß in der Wahrheit des Evangelii nicht
ſo groß war, als man ſie ausgiebet (r), ſo
hatte er doch ſo viele Vernunfft und Beſchei
denheit, daß er ein ſolches Werck, welches
von GOTd ſelbſt gekommen zu ſeyn ſchiene,
nicht fernerweit hindern und aufhalten wollte.
Er gab ſeinen Conſens alſo gar leichte zu dem,
was E. E. Rath allhier, zur Beveſtigung der
Evangeliſchen Religion, vorzunehmen ent—
ſchloſſen hatte. Denn mit ſeiner ausdrucklichen

Genehmhaltung geſchahe es, daß der Evan—
geliſche Gottesdienſt vor die Wendiſche Ge
meine nicht allein in der Kloſter-Kirche ſollte
gehalten, ſondern auch die Schule in das leer
gewordene Kloſter transferiret werden.

(r) Dieſes hat der ſeel Herr M. Nieolaus Haaße, Paſt.
Primar. zu Budißin, in ſeiner Vorrede zn dem da
ſelbſt edirten erſten Geſang-Buche, oceaſione des
ihm falſchlich zugeſchriebenen Liedes: HERR

E3 JESu
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JESu Chohriſt, wahr Menſch und GOOtt 2c.
zur Gnuge erwieſen.

g. z. Bey ſo glucklchen Aldſpecten wurde
nun M. Wolffgang Lindner zum erſten ordent
lichen Pfarrern oder Paſtore Primario er
wehlet, welches Amt denn derſelbe auch wurck—

lich 1562 mit groſſen Beyfall angetreten. Er
war von Franckfurth an der Oder geburtig,
und hatte zu Wittenberg den Grund zu ſeinem
Studio Theologico geleget.

g.4. Zur Ehe hatte er Fr. Annen, des in
der Kirchen-Hiſtorie ſehr beruhmten Gene—
raliſſimi Superintendentis in der Marck
Brandenburg, Herrn M. Johann Schnitters,
oder Agricolæ, eheleibliche Tochter, von wel
cher er zwey Sohne, M. Johann und David
Lindnern, erzeugete, die beyde zuletzt um Zit—
tau herum im PredigtAmte geſtanden; ſein
Herr Bruder aber war D. Hieronymus
Lindner, Churfurſtl. Brandenburgiſcher Rath,
LeibMedicus und Profeſſor zu gedachtem
Franckfurth an der Oder.

g. Sein Amt muß er wohl mit groſſer
Treu und vielen Seegen allhier gefuhret ha—
ben. Denn in denen Haberkorniſchen Annali—
bus wird ihm das groſſe Lob beygeleget, er
ſey ein treuer Seelſorger, und ein theurer mit
viel herrlichen Gaben begnadeter Mann gewe
ſen, wie denn hiervon folgende Begebenheit
ein thatiges Zeugniß ableget. Als 1564, am

Sonn



und Durchbruch der Reformation. 71
Sonntage Septuageſimæ, ein Feuer in ſei—
nem PfarrHauß auskam, und dazumahl ein
Jude im Gaſt-Hofe eingekehret war, der ſich
angab, er wolte das Feuer, mit etlichen auf
ein Brod geſchriebenen Hebraiſchen Buch—
ſtaben, verſprechen, ſo wollte er ſolche betru—
geriſche Zauberey-Sunde durchaus nicht ge
ſtatten, ſondern ſchalt vielmehr deswegen den
Juden mit groſſem Ernſte, worauf das Feuer
auch mit gottlicher Hulffe durch ordentliche
Mittel geloſchet wurde, daß es keinen ſonderli
chen Schaden gethan hat.

g.6. Sonſten hat ſelbiger die Ehre gehabt,
daß er A. 1565, am Tage aller Heiligen, die

die erſte Evangeliſche Predigt in der Kloſter—
Kirche verrichtet (5). Jn dieſer Predigt hat
er mit groſſen Eyffer, aber doch gehoriger Be
ſcheidenheit, die Papiſtiſche Abgotterey und
das aberalaubiſche Vertrauen auf die Heili—
gen aus GOttes Wort entdecket.

(5) Hat alſo unſer M. Wolffgang Lindner, nicht, wie
Herr M. Gerber Je. meldet, die erſte Evangeliſche
Predigt allhier, ſondern nur in der Kloſter-Kirche
gehalten.

9. Solcher geſtalt ſahe nun dieſer werthe
Mann das Gluck unſers geiſtlichen Zions, daß

zum Ende des i565 Jahres der Evangeliſche
Gottesdienſt, vor die damals allhier eingepfarr
te Wendiſche Gemeine, in der Kloſter-Kirche
hinfuhro beſtandig eingerichtet werden durffte,

E4 jedoch
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jedoch ſo, daß weil oazumahl nur drey Cvangeli
ſche Prediger allhier ſalariret werden kunten,
auch die Gemeine dazumahl nicht ſo ſtarck als
ietzo war, die Communion an Sonn und Feſt
tagen allein in der Deutſchen PfarrKirche ſoll
te gehalten werden.

g.8 Ob es nun ſchon unſerm M. Woiffgang
Lindnern an Seegen des Evangelitallhier in ſei—
nem Amte nicht gefehlet hat, ſo mangelte es ihm
doch immer an guter und beſtandiger Leibes—
Geſundheit. Sonderlich lag er im Fruh-Jahre
156s gefahrlich darnieder, doch gedachte er ſich
noch durch gottliche Gnade davon aufzuhelffen,
ließ ſich deswegen zu ſeinem erwehnten Herrn
Bruder hinunter nach Franckfurth an der Oder
ſchaffen, allein er fand auch da nicht die Gene
ſung, ſondern den Tod, welches denn auch noch
im gedachten Jahre, Sonntags nach Petri und
PJauli erfolgete, und daſelbſt hat alſo ſein Leib
ſeine Ruheſtatte bey dem Grabe ſeiner Freunde
gefunden.

4.9. Und es war gewiß dieſes Jahr dem hie
ſigenKirchenMiniſterio recht fatal. Denn we
nige Zeit darauf, nehmlich am Sonnabend fur
St. Urſula, folgete der erſte Deutſche Diaco-
nus, Georgius Briy oderbricciusit), im Tode
nach, und endlich beſchloß dieſen TodesReyhn
gleichſam recht nach der Ordnung der letzte Col-

lega und ſogenannte Wendiſche Caplan, Si
mon Lehman (u).

it) Er
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(t) Er war von dem Raths Dorffe Wieſe geburtig,
und i552 ſchon im Amte, wenn er aber ſolches uber
kommen, habe nirgends gefunden.

(u) Von dieſem Simon Lehmann finde ich vollends
gar keine Nachricht. Schon dazumahl dachte man

an die Worte des HERRN, bey dem Propheten
Zachar. XJ. v. 8. jedoch muſten ſie verandert alſo
applieiret werden: Jch ließ durch den zeitlichen
Tod abfordern drey Hirten in einem Jabre, denn
ich wollte ihrer, und ſie wollten mein auch. Da es
ſonſten heiſſet: Jch vertilgete drey Hirten in ei
nem Monate, denn ich mochte ihrer nicht, ſo woll
ten ſie mein auch nicht.

F. 10. Jch habe das ſeelige Ende dreyer
wohlverdienter Evangeliſcher Prediger anietzo
angefuhret, und da muß ich nun auch an das ob
gleich ungleiche Ableben, eines wegen ſeiner
Kunſt oder Hexerey uberall beſchrieenen hieſigen
Munchs, welches ſich zwey Jahr vorhero, Anno

1564, am Sonntage Latare zutrug, gedencken.
Eigentlich hieß er Matthaus Rudolph (w) J
der bekannten Weckiſchen Chronic von Dreß n

2den, wird p. 542 deſſelben aus der Erzehlung des
gemeinen Manns gedacht, dahero ich deſſen Le
ben, dem geneigten Leſer, mitzutheilen kein Be
dencken habe.

Gv) Er ſchrieb fich aber ſelbſt Matthes Rudolff, nach
der gemeinen Orthogtraphie, wie ſfie auch unter de
nen Gelehrten damahls war.

ß.11. Zu ſeiner VaterStadt gab er St.
Annaberg an, ob er gleich nur von Geyer bey
Annaberg geburtig. Seine Eltern haben ihn

Ej vonJeee



von Jugend auf zum Studieren gehalten, auch
nach Leipzig auf die Univerſitat geſchicket, hier
ſollte er guteKunſte und die Rechte lernen, allein
an ſtatt deſſen, legte er ſich auf allerhand betrug—
liche und verbotene Kunſte. Seinem eigenen
Vorgeben nach, ſoll er gar in kurtzen aufn Man
tel haben fahren lernen, und vor einem Meiſter
in dieſen Dingen gehalten worden ſeyn, als er
zu Paris in Franckreich, ſo dazumahl die hohe
Schule ſolcher Leute war, geweſen, und daſelbſt,
wie man ſaget, einen Spiegel und Criſtallen,
ſamt einem WahrſagerGeiſt bekommen hatte.
Er mag auch wohl ſonſt in ſeinem Leben nicht der
beſte Bruder geweſen ſeyn, wenn es auch gleich
nicht an dem ware, daß er Weib und Kinder, die
er im Eheſtand gezeuget, um einer begangenen
ſchandlichen That willen, dem Hencker zu ent
lauffen, habe verlaſſen, und in dieKutte kriechen
muſſen.

5. 12. So viel iſt gewiß, anfangs bekannte
er ſich zu der reinen Lehre des Evangelii, allein
da er ſeine Kunſte im Pabſtthum, als einer
fruchtbaren Mutter allerley Aberglaubens, beſ
ſer an den Mann zu bringen ſich getrauete, ſo
fiel er davon abe, und wurde ein deſto eyfferiger

Papiſte; weil es aber zu der Zeit, da er ein
Munch wurde, mit dem Kloſter allhier auf die
Neige kam, ſo ſuchte er daſſelbe und die Ro
miſch-Catholiſche Religion zugleich, durch
Ubung ſeiner erlernten Profeßion, zu erhalten.

Vielen
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Vielen Leuten, die ſich zu der Mutter St. Anna,
des Kloſters Patronin, gelobet hatten, ſoll er von
allerley Kranckheiten geholffen, und denen, wel—
che nach ihren verlohrnen Schatzen und andern
verborgenen Sachen fragten, zuweilen Nach—
richt gegeben haben, dadurch denn viele in dieſer

Stadt und derſelben Gegend in ſeinem Leben
bey dem Pabſtthum beſtarcket, vder auch wieder
zuruck zu ſolcher falſchen Religion gezogen wor

den. Dahero denn die Haberkorniſchen An-
nales mit ausdrucklichen Worten beſagen, daß
unſer Camentz durch den Tod dieſes klugen
Munchs von dem Pabſtlichen Greueln und
Babyloniſchen Gefangniſfe vollends ſey erloſet
worden.

g.13. Unterdeſſen fraget ſichs billig, vb denn
dieſer Munch ein wahrhafftiger Hexenmeiſter
geweſen? Die Grunde, womit man ſolches zu
erweiſen gedencket, ſind dieſe: 1) ſoll er durch
Verbindung und Schmierung der Waffen, de
rer Leute Wunden, ſo uber viel Meil Weges
von ihme geweſen, ohne allen Schmertzen haben
heilen konnen; 2) ſoll er einige vergrabene
Schatze und andere verborgene Dinge entdecket

haben; z) ſoll den Tag, da er geſtorben, ein
grauſam und unerhortes Wetter allhier gewe
ſen ſeyn. Allein da die beſagten Curen, heut zu
Tage entweder vor keine Hexereyen oder doch
Betrugereyen gehalten werden, von dem andern
kuncte aber die Annales ſelber zugeſtehen, daß

ihn
n
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ihn der Teufel, und er hernach die Leute, offters
greulich hinters Licht gefuhret, und denſelben
nichts habe entdecken konnen, das erſchreckliche
Wetter aber wohl nicht um ſeinet willen wird
verhangen worden ſeyn (x), ſo wird mir nie
mand verargen, wenn ich der Meynung gantzlich
bin (y), dieſer kluge Munch habe zwar etwas in
arcanis Chirurgicis medicis naturalibus
verſtanden, ſey aber ſonſt in der That nichts an
ders denn ein verlauffener Marckſchreyer und
Empiricus ſeiner Profeßion, obgleich ſeiner
Gelubde nach ein Munch, und ſeiner Religion
nach ein Apoſtata und Papiſte geweſen.

cx) Es iſt ein ſo falſcher als gemeiner Wahn, daß wenn

eine Hexe oder Heyenmeiſter ſturbe, allemahl ein
grauſames Wetter ſeyn ſoll. Denn wenn der
Teufel allezeit, wenn es ihm gefallt Wetter machen
konnte, ſo wurde er nebſt GOtt den naturlichen
Dingen zu befehlen haben, welches gewiß ein ver
ſtandiger vor einen Heydniſchen Jrrthum halt.

cy) Man leſe hierbey nach, was ich der 42 Expedit.
des geſch. Sceretar. p. 595. ſeq. inſeriren lafſen, da
mit niemand ſfich uberreden laſſe, als ob ich gar kei
ne Zauberey ſtatuirte.

S. 14. Als der beſagte Munch ſtarb, wurde
zwar ein anderer an ſeine Stelle, lgnatius ge
nannt, hieher geſchickt, allein er kunte nicht lange
hier dauren, wie denn die ubrigen Munche kurtz
nach einander weg ſtarben, bis auf den letzten
Bruder Adam, der ein oder zweyJahr noch her
nach gelebet, und von E.E. Rathe, bis an ſeinen

Tod,
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Tod, aus dem Hoſpital nothdurfftig iſt verſor
get worden.

ſS.i g. Nunmehro wurde alſo E. E. Rath freye
Hand gelaſſen, allerley nothige Aenderungen in
Kirchen und Schulen zu treffen; die vielen Bru
derſchafften, welche aus Aberglauben und Jrr
thum geſtifftet waren, durfften nicht mehr fort-—
geſetzet werden; die vielen Altare wurden ſchon
dazumahl nach und nach, ohne Aergerniß der
Widriggeſinnten, auf die Seite geſchaffet, daß
alſo die PfarrKirche nicht mehr einem aufge
putzten Theatro oder groſſen Krahm-Laden,
ſondern einem feinen GottesHauſe gleich ſahe;
und endlich wurde die StadtSchule A. 1570
in das Kloſter verleget, und alſo ſelbiges nicht
zur Ungebuhr ſeculariſiret (Z).

Was von Leeulariſirung derer geiſtlichen Guter z
urZeit der Reformation zu mercken,habe angefuhret in

meinenVindieiis Reformat. Luth. Præjudie X p 43

S. 16. Roch einen heimlichen Patron oder
Freund hatte das Pabſtthum um ſelbige Zeit
allhier, an den Burgermeiſter Andream Gun
thern, welcher abercsg, kurtz vor Weynachten,

dDantz plotzlich unter dem Konigsbrucker-Thore
vom Schlage getroffen, darnieder gefallen, und
alſobald ſein Leben verlohren hat. Er wurde
auf ſein Verlangen in die Kloſter-Kirche begra
ben, mit ſeinem Teſtament und einigen gemach

ten guten Anſtalten bey der Stadt, hat er die
Scharte, wovon oben Erwehnung geſchehen, in

etwas ausgewetzet.

ſ.17.
n
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9.17. Weilaber nicht allein in dieſer Stadt,
ſondern auch in unſerer Gegend, hin und wieder

denen Munchen ein gewiſſes Geld im Pabſt
thum jahrlich zu heben, war angewieſen worden,

ſo verwendeten die Herren Kirchen-Patroni
ſelbiges nicht zu ihren privat. Nutzen, als die
Munche weg geſtorben waren, ſondern vielmehr
groſtentheils ad pios uſus, wie unter andern
nachſtehender Extract, aus einer zu Reichen
bach A. 1606 Dominica Cantate gehaltener
KirchRechnung zu erſehen:

Es hat Hr. Joſeph Benjamin Theler, Erb
und Lehn-Herr auf Reichenbach, zu mehrer
Verbeſſerung des Einkommens der Kirchen, ex
benefica liberalitate, die Altariſten-Gelder,
welche auf etlichen BauerGutern allhier ſtehen,
und ſahrlich z gute Gulden und einen Groſchen
ausmachen, und in wahrendem Pabſtthum den
Monchen nach Camentz gegeben worden; aber
nachdem das Pabſtthum und die Monche aus
geſtaubert, die vorigen Herrſchafften zu ſich ge
zogen, nunmehro ad pias cauſas verordnet, und

den Anfang Michaelis des 1606 Jahrs ge
macht, daß die Kirch-Vater die Altariſten
Gelder eingenommen. Und hat auch wohlge—
dachter Juncker von Theler, ſo lange S. E. G.
allhier geweſen, und die Altariſten-Gelder zofl.
eingenommen, wieder heraus gegeben, und zum

vorgenommenen Kirchen/Bau
angewendet.

Dritter
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Dritter Theil.
Von denen Evangeliſchen Predi-

gern, welche von 1566 bis 1727 in
Camentz gelebet.

Das J. Capitel.
Von denen Paſtoribus Primariis.

Jnhalt:
S.i. M. Hieronymus Opitius. ſ.2. angemerckte Errata,

von denen Opitiis in dem gelehrten Lexieo. ſ.J. M. Jo
bann Vogel, .4. M.Paul Frautz, ſ.z. ſeine Lehre. h. 6.

ſein Lehen, 9.7. ſeine Dimiſſion, J. g. ſein Abzug, ſ. 9.

Johann Beger, H. 10. ſeine Verdrießlichkeiten und
Streit, ſ.in. hat kzidium Tropern zum Feinde, h. 12.
wird abgeſetzet. ſ.n3. Gedancken hieruber. J. 14. Gre-
torii Bergers unanſtandige Vocation. J. 15. kleine
Jabſte giebt es allenthalben. ſ. 16. Fuhrung ſeines

Anmtes und erfolgtes Abſterben. ſh. 17. Jeremias
Schindler, 5.18. ſtirbt in der Peſt. ſ. i9. Egidius
Rotbe. g.20. M. Samuel Manitius. J. 21. Wolffgang
Kuffner, q 22. M. Chriſtoph Schreiber, ſ. 23. Chri
ſtoph Petſchke, J. 24. M. Jeremias Frepberg, J.25.

M. Gottfried Feller.

go. S. 1.
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Lindners, ein ſehr gelehrter und in Orientaliſchen

Sprachen wohl-verſirter Mann, M. Hiero-
nymus Opitius (ä), nicht von Biſchoffswerda,
wie Hr. Groſſer J.c. P. II. ſchreibet, und aus dem
ſelben im gelehrten Lexico nov. Edit. p. 368
vorgegeben wird, ſondern von Roſpen oder
Roßwein geburtig, allwo ſein Vater gleiches
Nahmens einen SchulDienſt dazumahl ver
waltete, hernach aber, als er an unterſchiedenen
Orten in KirchenDienſten, als zu Dobeln,
Mugeln und in Alt-Dreßden geſtanden, erſter
Evangeliſcher Pfarrer und Superintendens zu
Biſchoffswerda geworden. Unſer jungerer M.
Hieronymus Opitius aber hat 1565 in Wit
tenberg Gradum Magiſterii erhalten, und ſich
daſelbſt mit ſeiner Wiſſenſchafft in denen Mor
genlandiſchen Sprachen wohl gezeiget; nach
dem er aber allhier bis 1574 ſein Amt treulich
verwaltet, auch zwey Jahr vorher 1572 den
groſſen Brand mit ausgeſtanden, iſt er bey be
gehrter und erlangter Dimiſfion nachJena ge
zogen, allwo er, weil gleich dazumahl Joh. Ave-
narius nach Wittenberg gekommen war, Pro-
feſſor Ebraicæ Linguæ wurde. Der Metho-
dus de indaganda radice in Hebræa Lingua
iſt mehr ihm ais ſeinem Vater zuzueignen. Man
ſehe hiervon Knauths AltCelliſche Chron. III.
Th.p.ros, to9 und  i. ZennerivVit.Profeſſ.
ſenenſium. Bayer. inSyllabo Rect. und Prof.
Jenenl. p.a75. Hilſchers Eiwas zu der K. H.

in
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in Alt-Dreßden p.76, und Heckels Biſchoffs
werdiſches Chronicon p. ↄI.

Dieſer M Hieronymus Opttius iſt von dem ſeeligen
Herrn M. Kitteln in ſeinem geichriebenen Denck—
mahle ubergangen, weil deſſen, ich weiß nicht war
um, in denen hieſigen Annalibus im geringſten nicht
gedacht wird.

g. 2. Jmubrigen kan hierbey nicht unerinnert
laſſen, daß in dem gelehrten Lexico, und zwar
in der neueſten Edition J. c. mit deneu Opitiis,
ſonderlich aber unſerm Primario, mehrere Er-
rata vorgegangen, als faſtZeilen zu finden: Niſt
unſer Opitus eben der ehmalige Profeſſor Ebr.
Lingusæ zu Jena; 2) iſt ſelbiger Profeſſor oder
unſer Primarius nicht ein Vater, ſondern ein
Sohn von dem Superintendenten gleiches Na

mens zu Biſchoffswerda; z) nicht unſers Opi-
tii Sohn, ſondern ſein erwehnter Vater hat mit
denen heimlich eingeſchlichenen Calviniſten viel
zu thun gehabt: 4) werden alſo aus unſerm
Hieron. Opitio gantz falſchlich zwey Opitii
gemachet. Was man von denen unterſchiede
nen Verdrußlichkeiten, welche er allhier ſoll ge-
habt haben, gemeldet, iſt eine Sache, davon in
hieſigen Annalibus nicht das allergeringſte zu

finden.
4. z. Wohlgedachtem Opitio ſuccedirte

AM. Johann Vogel von Dreßden, welcher, nach

dem er einige Jahre vorhero Archi-Diaconus
geweſen, in die Jahr, und alſo bis 1579, das
Amt eines Paſtoris Primarii gehabt; weil es
ihm aber allhier nicht anſtund, zog er erſt nach

5 Rotten9
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Rottenburg, allwo er nicht langer denn 2 Jahr
geblieben. Hernach wurde er zu Zittau 1581
FruhPrediger, das Jahr aber darauf Paſtor
Primarius, und 1586 Scholarcha, zum Ende
des 16 Jahrhunderts aber wurde er, nebſt allen
ſeinen Sohnen und Tochtern, bis auf M. Augu-
ſtumvogelium, der 1602 zu Leipzig geſtorben,
von der daſelbſt ſtarck graßirenden Peſt dahin
geriſſen.

ſg.a4. Nachdem ietzt beſagter M. Joh. Vogel
das Primariat allhier aufgegeben, ſo kam an
deſſen Stelle M. Paul Francke oder Frantze. In
Memoria Heidenreichiana wird p.127 vor
gegeben, er ſey von Plauen aus Vogtland ge
weſen; allein der ſeel. Herr Kittel giebet in ſei
nen geſchriebenen Camentziſchen DenckMahle
p.2 6 Schleſien vor ſein Vaterland aus.

g.5. Wenn denen damals geſchriebenen, aber
allzu partheyiſch ſcheinenden Nachrichten, zu
trauen ſtehet, ſo hat er weder in doctrina noch
vita etwas getauget; denn da ſoll er nicht allein
ein unruhiger und widerwartiger Mann, ſon
dern auch gar ein Calviniſte (b) geweſen ſeyn.
So viel iſt ausgemacht, daß er ein Favorite von
dem alten D. Caſp. Peucero geweſen, und alſo in
der Lehre ſeinen und deſſen Schwieger-Vaters
Fußſtapffen wohl mag nachgegangen ſeyn, denn
dieſes auch die Urſache ſeyn mag, daß zu ſeiner
Zeit zu dem ſehr geringen Bucher-Vorrathe,
welcher in der Sacriſtey unſerer PfarrKirche
annoch verwahrlich aufgehoben wird, lauter

ſolche
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ſolche Bucher, die etwan noch brauchbar ſeyn,
angeſchaffet worden, welche von Philippiſten
oder Crypto. Calvinis geſchrieben worden.

(b) De Luſatia Calviniſmi ſuſpecta nonnulla tradit
Meiſt. Annal, Gorl. p. 53. Doch weil man recht
ſchaffene Manner in unſerer Lauſitz des Calyiniſmi
offters zur Ungebuhr beſchuldiget hat, als den ehe
mals inSchrifften und Predigten hochſterbaulichen
Paſtorem Primar. in Gorlitz, Mart. Mollerum, ſo ha
be einige Bogen aufzuſetzen mich entſchlofſen: de
Luſatia falſod meritoCalviniſmi quondam ſuſpecta,

9.6. Was aber die eigentliche Fuhrung ſeines
Amtes, Leben und Conduite anlanget, ſo mag
er in Elencho morali wohl offters die Maaße
uberſchritten, auch ſich mit ſeinen Collegen, ſon
derlich M. Juſto Gebhardten, auf eine ſehr ar
gerliche Art uberworffen haben, als worzu ihn
ſein choleriſches Temperament am meiſten
gereitzet; wie ihn denn ſelbſt ſein guter Freund,
der damalige D. und Phyficus Francfe, virum
bilioſum genennet.

g.7. Mit was vor einer Liſt ihn der damalige
Stadt-Schreiber, durchHintergehung des alten
D. Peucern, von hier gebracht, laſſe an feinem
Orte beruhen. Jn denen Haberkorniſchen An-
nalibus, welche auf dem Rathhauſe allhier be
findlich, und fidem publicam vor ſich haben,
wird vielmal gedacht, daß er nach allerleyarger
lich getriebenen Zanckereyen, mit einigen Raths
Perſonen und andern Honoratioribus, am
Tage Jacobi 1588, vor dem verſammleten
Rath, mit groſſer Unbeſcheidenheit, Laſtern und

F2 Schma
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Schmahen Urlaub genommen, oder wie er es
hernach eigentlich auslegen wollen, ſeine Mieth
auf ein halb Jahr vorhero nur aufgekundiget;
weiler aber unterdeſſen hernach die allergroſſeſte

Hefftigkeit mit Perſonalibus in denen Predig
ten habe von ſich fpuren iaſſen, ſo ware man ſei
ner gerne je eher je beſſer loß worden; Dahero
man ihm die volle halbe Jahrs-Beſoldung, ob er
ſchon ſeiner vermeynten Aufkundigung nach auf
ein halb Jahr nicht wurde ausgedienet haben, zu
geben anbieten ließ, ſo ferne er gleich von hier
ziehen wollte, und ſolche Offerte hat er denn end

lich angenommen.
S. 8. Ao. 1588, den 20 Oct. Dom. XxVI. p.

F. Tr. hat er ſeine ValeiPredigt gethan. Wie
Herr Carpov inMem. Heidenr. p.i25 ver-
ſichert, iſt ernach Dreßden gekommen, welches
nicht zu verwundern, weil der andere Crypto-
Calviniſmus, ſo erſt nach der Formul. Con-
cord. ſpec. ſic dict. in Sachſen geherrſchet,
dazumahl an beſagtem Orte ſich ſehr ſtarck vor

allen andern regete.
ß.9. Hierauf hat Johann Beger (c), ein

Dreßdner von Geburth, der vorhero allhier
Deutſcher Diaconus, wie es dazumahl noch
hieß, und denn Pfarrer zu Reichenbach geweſen,
durch Uberredung des vorhin angefuhrten Egi-
dii Trojers, wie gleichfalls gedachter D. Francke
meldet, das Primariat-Amt, Dom. xVII. poſt
Feſt. Trinit. A. 1088, angenommen.

le) Dieſer Johann Beger wird von Herrn Groſſern
J.c. p.73. Johann Berger genennet, und alſo mit ſei

nem



ſo 1566 bis t727 in Camentz gelebet. 85
nem Nachfolger, Gregorio Bergern, confundiret.

Wiewohl hochermeldeter Hr. Groſſer vielleicht nicht
aus eigener Uberſehung, ſondern wegen des in Han
den gehabten unrichtigen Franckiſchen Mst. dieſen
letztern Paſtor. Primar. gantz hinweg gelaſſen, und
alſo aus dieſen zweyen Mannern einen, nehmlich

Johann Bergern, gemacht hat.
9. io. Dieſem aieng es faſt noch ſchlimmer

als ſeinem Anteceſſori. Mit dem bereits er—
wehnten M. JuſtoGebhardten, ſeinemCollegen,
kunte er ſich weder in der Lehre noch Leben ver
tragen; und ob er auch gleich ſeiner loß wurde,
indem ſolcher von hier nach Konigsbruckzyn
zog, ſo horeten doch ſeine Verdrußlichkeiten nicht

auf, immaßen M. Gebhardt auch abweſende
durch ſeinen Anhang und viele Anverwandten
ſich zu ihm genothiget, ſonderlich ſoll Joh. Lange,
einOrgel-Setzer, darunter der allerungeſtumſte
geweſen ſeyn, welcher auch daruber in groſſe Un
gelegenheit mit denjenigen Burgern gekommen,
die es mit unſerm P. P. gehalten, woruber ihm
aber von E. E. Rathe 3 Wochen Gefangniß
zuerkannt worden.

ſS.11. Ob er nun alſo ſchon von einer Wider
wartigkeit befrehet wurde, auch einige Jahre
nach einander den Rath und die mehreſte Bur
gerſchafft zu Freunden behielt, ſo bekam er doch,
wiewohl ohne ſein Verſchulden, einen liſtigern
und ſtarckern Feind an dem ſchonofft gedachten,
und auch ſonſt ſehr ubel beruffenen, dazumahl
aber viel vermogenden StadtSchreiber, Egi-
dio Trojern. Die Urſache deſſen, ſammt dem

F 3 gantzen
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gantzen Verlauff, wird alſo erzehlet: Es habe
nehmlich gedachter Stadt-Schreiber ausdruck—
lich begehret, daß ſeine Magd, welche er einem
Wittwer angehangen, mochte in ſeinem Hauſe
getrauet werden: als aber unſer P. P. ſich ein
Bedencken gemacht, ſolches geſchehen zu laſſen,
der damals regierende Burgermeiſter Walther
auch ihm darinne beygefallen, ſo habe Egidius,
(wie man dazumahl den Stadt-Schreiber
Trojern insgemein genennet,) einen recht un
verſohnlichen Widerwillen auf ihn geworffen,
und von der Zeit an ſeine Predigten immerzu
taxiret, ſonderlich aber ihn beſchuldiget, daß
man ihn nicht wohl verſtehen konne, und dahero
Urſache habe, ihn ſeines Amts zu erlaſſen.

ſ. i. Dieſes zu bewerckſtelligen, ſey dem Egi.
dio deſto leichter gefallen, je mehr Anſehen er bey
dem gantzen Rathe, ſonderlich bey denen Burge
meiſtern gehabt, auf welche ohne diß dazumahl
alles angekommen. Und da man zur ſelbigen
Zeit mit Beruffung derer KirchenDiener, be
kannter maßen, nicht allzu gewiſſenhafft und
nachdenen Geſetzen verfahren, ſo habe Egidius,
zumahlen da er nunmehro ſelbſt Burgemeiſter
worden, endlich durchgedrungen, daß der da
mahls regierende Burgemeiſter Walther den
Pfarrherrn Beger, ſtylo &more conſueto, in
ſein Haus habe vor ſich fordern laſſen, und mit
wenig Worten beurlaubet, oder ſeines Dienſtes
erlaſſen, welches Malheur an einem Tage, ja
faſt in einer Stunde, dem erſten angenommenen

Stadt
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Stadt-Phyſico, D. Francken, gleichfalls wider-
fahren; ſo gut aber dieſer wieder angekommen,
da er nach Budißin 16000 zu gleicher Bedienung

voeiret, ſo elende habe es jener gehabt, indem er
mit ſeinem Weibe und unerzogenen Kindern in
der groſten Armuth von 1599 bis 16os leben
muſſen, und endlich dem 23 Auguſti, beſagten
1606 Jahres allhier, begraben worden ſey.
9. 13. Ob ſich dieſes alles nun wurcklich alſo

zugetragen, muß man, da die gegebene Relation
aus der allzu ſehr paſſionirten Feder des dama
ligen StadtMedici gefloſſen, und hiervon keine
anderwartige ſchrifftiiche Nachricht verhanden,
allerdings dahin geſtellet ſeyn laſſen. Unterdeſe
ſen iſt kein Zweifel, daß wenn man ja zu einem
ſolchen unerhorten gottloſen Bezeigen gegen ei
nen frommen und gelehrten Prediger in der
That geſchritten ſey, ſolches nicht fo wohk einem

gantzen Collegio, welches hierbey hinters Licht
gefuhret worden, oder wohl gar einer ſam̃tlichen
Commun., welche hierzu ſtille ſchweigen mufſen,
als vielmehr einem eintzeln Ahitophel und bo
ſem Rathgeber zuimputiren ſey. Ein jeder, wel
cher des Egidii Trojers Hiſtor. domeſticam
e arcanam weiß, kan ſich von demſelben wohl
freylich nichts Ezutes vermuthen, wie man denn
in des Herrn Carpzovs OberL. EhrenTempel
von dieſem Egidio eine noch viel groſſere und
erſchrecklichere Beſchuldigung lieſet.

S.14. Andeſſen Stelle wurde nun Gregorius
Berger, abermal ein Dreßdner, 1599 genom

Je— a men,
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men, weicher aber das Deutſche Diaconat vor
hero verwaltet hatte. Es geſchahe aber ſolche
Annehmung, wie ich abermahl in einer ſchrifft
lichen Nachricht damahliger Zeit finde, auf eine,
dem Lehrund PredigtAmte, bochſt unanſtan
dige und aller guten Ordnung ſchnurſtracks ent

gegen lauffende Art, die aber dazumahl an ſehr
vielen Orten mag Mode geweſen ſeyn. Damit
man den gegen geiſtliche Perſonen gebrauchten
ſtylum curiæ wiſſen moge, ſo will die Formalia

von der Vocation, die Herrn Gregorio Ber
gern; vom 2; Oct. i99, zum PfarrDienſt
und Primariat eingehandiget worden, hieher
ſetzen: Er iſi endlich unſer Wille und ſeine Ver
pflichtung, daß allewege mit dem Ausgange ei
nes Jahres ſeine Beſtallung ihr Endſchafft ha
ben ſoll, und alsdenn wegen derſelbigen uns
ſchrifftlich requirire, ob ihm ſein Dienſt ferner
vergunt werden konnte oder wollte, ſich erkun
dige. und was hierauf unſer Beſcheid und Mey
nung ſeyn mochte, demſelben unwegerlich nach
gehe. Jedoch, daß es uns dazwiſchen jederzeit
frey ſtehe, wann und ſo offte es uns eben, und wir

fur rathſam befinden werden, Aenderung vorzu
nehmen, ohne einigem ſeinem Behelff und Aus
flucht ich.

(d) Der offters erwehnte Herr D. Francke ſetzet aus
Eifer binzu, wenn er der erwehnten Voeation in ſei
nem dem Burgermeiſter Egidio Trojern nicht zur
Ehre, ſondern Unehren aufgeſchriebenen Lebens
Mandel, ſo im Mst unter andern beſitze gedencket:
Alſo pflegen die Wendiſchen Bauern ihre Sau
Hirten auf ein Jahr lang zu miethen.

dii5.
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ſ. 15. Der nunmehro alt gewordene Herr
Thomaſius halt ſonſt davor, es ſey kein Luthe
riſcher Pfarrer auf dem allergeringſten Dorffe,
der nicht Pabſt ſeyn wolle. Allein hieraus, und
aus andern dergleichen Begebenheiten, hatte er,
wenn ihn nicht das præjudicium ab odio erga
Clericos ductum daran gehindert hatte, gleich
falls lernen konnen, es ſey keine Unter-Obrig
keitliche Perſon in einer Stadt, die nicht Pabſt
uber ihre Geiſtliche ſeyn wolle. Unterdeſſen kan
doch nicht gelaugnet werden, daß zu unſerer Zeit
nicht allein denen Predigern, ſondern auchllnter

Obrigkeiten die Flugel in Kirchen-Sachen ei
nen Pabſt abgeben zu wollen, ziemlich beſchnit
ten ſeyn, weßwegen anietzo weder Prediger uber
Unter-Obrigkeiten, noch auch dieſe uber jene ſich
insgemein zu beſchweren rechtmaßige Urſache
finden.

S.i6. Unſer obgemelter Hr. Gregorius Ber
ger mag es bey ſeinem Leben im Amte, aus dem
ietzt angefuhrten Formalien ſeiner Vocation,
wohl nicht zum beſten gehabt haben, dahero, als
er ſolches vorher geſehen, Bedenckzeit, ſolche
Vocation zuuberlegen, ſich erſt genommen ha
ben ſoll; allein weil er doch wurcklich A. 1600
das angetragene Amt angetreten, ſo iſt leicht zu
vermuthen, es werde ihm viele MenſchenFurcht
nothwendig haben beywohnen muſſen, ſo lange
der Egidius, als Dux Autor, ſolcher alſo ſty-
liſirten Vocation am Ruder geſeſſen. Jch fin
de auch ſonſt nichts Merckwurdiges von dieſem

F 5 Pri—
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Primario, auſſer daß er 1619, den 1 May, die
Schuld der Natur bezahlet habe.

g. 17. Beſſere Fata hat wohl in vielen Stucken

ſein Nachfolger, Jeremias Schindler, gehabt.
Es war derſelbe der erſte Evangeliſche Paſtor
Primarius in ſeiner Vater-Stadt, gebohren
1575, dem 24 April, gelangete ſehr fruh, im 25
Jahre ſeines Alters, zun Archi-Diaconat,
nachdem er ſchon zwey Jahr vorher Auditor
oder letzter Collega der Schule allhier geweſen.
A. 16 10, dem 8 Oct.wurde ihm das Diaconat
nacher Pulßnitz angetragen ſo er aber abſchrieb,
weil hieſige Patroni ihm ſeine Beſoldung an 20

Marck und 1Scheffel Korn verbeſſerten; dem
ungeachtet aber ließ er ſich tsn3 bewegen, daß.
er den Beruff, E. E. Raths in Zittau, nach
Hennersdorff in Seiffen annahm, und daſelbſt
Dom. VI. p. F. Tr. ſeine Antrits-Predigt hielt;
er wurde aber von dar gar balde hinein nach
Zittau zum andern Diaconat-Amte, 1615 m.
Octobr. vociret, daſelbſt dienete er am Evan
gelio in die vier Jahr bis 1619, da ihn hieſige
Stadt-DVater wiederum in Patriam zu dem da
mahls erledigten Primariat berufften, welchem
Dienſte er auch in ziemlichen Frieden, und ver
hoffentlich auch mit vieler Erbauung, bis 1631
vorgeſtanden.

ſ.18. Den 22 Nov. beſagten Jahres, hat er
bey der damahls eingeſchlichenen Peſtilentziali
ſchen Seuche, in einer gehaltenen LeichenPre
digt, auf der Cantzel das malum contagionis

am
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am erſten empfunden, deßwegen er denn bey dem

Beſchluß der LeichenPredigt auch ſeine Kirch
Kinder geſeegnet, ſein Amt ſeinen Herrn Colle-
Zen anbefohlen, und ſich ſeinem lieben GOtt er
geben, und darauf am Tage Catharina, den 2 5
Nov.ſt.n. ſeelig im HErrn entſchlafen. Weil
deſſen Ehe-Frau, kurtz darauf Dom. J. Advent.
gleicher TodesArt geſtorben, ſo iſt beyden zu
gleich Domin. II. Advent. die LeichenPredigt
von dem damahligen Wendiſchen Prediger und
Diacono, Herrn Vitoſio, gehalten worden.

ſ. ig. Krieg und Peſt plagete alſo zu dieſer Zeit
Stadt und Land, als dem ſeel. Herrn Jeremia
Schindlern Egidius Rothe, gleichfalls ein
Stadt-Kind, im Amte, 1632 dem 29 Mayh,
ſuecedirte. Derſelbe hatte das Licht dieſer
Welt 15 86 erblicket, nicht aber wie in Mem.
Heidenreich. p.126 ſtehet, 1588, den 2. Oct.
War anfangs Pfarr zu Saherſan in Buhmen,
darauf bekam denſelben ſeine VaterStadt
1613 zum Archi -Diacono, und 1632 zum
Paſtore Primario, welches Amt er bis 1654 be
kleidete, da er zum Ausgange des beſagten Jah
res am o Decembr. dieſes zeitliche Leben ver
ließ, und darauf am 3 WeyhnachtsFeyertage
mit einem ſolennen Begangniſſe beehret wurde.

g. 20. Zu ſeinem Nachfolger wurde bald dar
auf erwehlet, M. Samuel Manitius, dieſer war
von Chriſt-Prieſterlichen Eltern, 1624 dem24
Martio, bey Biſchoffswerda zu Franckenthal,
noch inder OberLauſitz gelegen, gebohren, in

Magi-
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Magiſterium promovirte er abweſende ju
Leip.ig, 649 den a5 Januar. Darauf er, nach
Verflieſſungweyer Jahre, das hieſige Schul
Rectorat erhielt, und ſolches die Woche, nach
Domin.J. p. F. Trinit. 1651, mit einer Lateini
ſchen Rede, de Scholis ut publica felicitatis
fontibus, antrat. Allein weil er in ſolchem
Ainte nicht ſo vielen Beyfall, als ſein ſeel. ante-
ceſſor Fauſt, vor ſich fand, ſo war er derSchul
Arbeit gar bald mude, welches denn die Herren
Patroni gemercket, und ihm dannenhero die
Succeſfion zum Primariat, ſchon bey Lebeiten
des Egiclii Rothen, verſprochen, worzu er auch
wurcklich ts gelangete. Und nachdem er im
OberConſiſtorio zu Dreßden examiniret
und ordiniret ward, Domin. Sexageſimæ ge
meideten Jahres ſeine erſte Amts und Antrits
Predigt hielt. A.671 den 17 May, am erſten
Heil. Pfingſt-Tage, ſt.n. gab er ſein Amt und
Leben in dem 47 Jahre ſeines Alters auf.

g.2 1. Das nunmehro ledig gemachte Prima-
riat wurde gleich darauf mit Wolffgang Kuff
nern erſetzet, der 16s12 den 5 Sept. allhier geboh
ren, 1637 Baccalaureus an hieſiger Schule,
1649 aber Con-Kector allhier worden, und
darauf 1654 ins Miniſterium allhier, und
zwar erſt ins Archi-Diaconat, und denn 1671
ins Primariat gelangete, welches er auch bis
1677 verwaltet, nachdem er ſeinen Lebens
Lauff auf s5 Jahr weniger 4 Monathe ge
bracht.

4. 22.
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g.22. Nach dieſem Wolffgang Kuffnern
hatte unſere Camentziſche Kirchfahrt einen ſehr
frommen und gelehrtenPaſtorem Primarium,
Nahmens M. Chriſtoph Schreibern. Dieſer
war der Geburth nach ein Auslander von Fur
ſtenau, aus der Marck Brandenburg, wurde
nicht allein wegen vornehmer Recommenda-
tion, ſondern auch wegen ſeiner ſchonen Gaben
in Predigten 1671 allhier, dem damahls ſehr
krancklichen Primario, M. Manitio, ſubſtitui-
ret; als aber derſelbe bald Todes verblichen,
ſo gelangete er noch in demſelbigen Jahre zum
Archi-Hiaconat, welchem er ſowohl als dem
Primariat, das ihm 1677 conferiret wurde,
mit vielem Ruhme vorgeſtanden, ſonderlich ver
richtete er das, was in ſeinem Amte zu thun no
thig war, mit allermoglichſter Treue, als 1680
die Contagion allhier aufs hefftigſte graſſirete,
wie er denn auch ſeine gehaltene PeſtPredigten

dem Drucke ubergeben, jedoch erreichete ſelbi
ger kein hohers Alter als ſein ſeeliger Præ-Ante-
ceſſor, indem er 1690 den 11 May, ſt.n. ſtarb,
als er 47 Jahr und4 Monate gelebet.

g.23. Dieſem werthen Manne ſuccedirte
Chriſtoph Petſchke, welcher allhier 1634, dem
14 Martio auf die Welt gekommen. AufKe—
commendation E. Hochweiſen Raths, und
Hoch-Ehrwurdigen Miniſterii zu Franckfurth
am Mahn, wurde er 1658 zu SaarBruck
Rector, und 1662 zugleich Diaconus daſelbſt,
bekam auch 1665 auf ſein Anſuchen die Stiffts

Pfarr
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Pfarr zu Biſchmersheim, in welcher Station er
bis 1677 geſtanden. Denn als die Frantzoſiſche
Kriegs-Unruhe, in ſelbiger Gegend, ihn ſeiner
mehreſten Kirch-Kinder beraubet hatte, und
ihm von denen Feinden die Einkunffte zu ſeiner
Unterhaltung abgeſchnitten waren, ſo hielte er
ſich in ſeinem Gewiſſen nicht mehr verbunden,
daſelbſt zu verbleiben, ſondern floh mit den Sei
nigen in ſein Patriam, allwo er anderweitige
Beforderung ſuchte, die er erſt i679 zu Weiſſen
berg in unſerer OberLauſitz, aber nur auf neun
Manate, als ordentlicher Pfarrer fand; her
nach aber 1681, als er noch vorhero zu Budißin
z Monate Paſtor Peſtilentialis geweſen, in ſei
ne VaterStadt hieher zum Wendiſchen Pre
diger und Diacono bey hieſiger PfarrKirche
beruffen wurde, welches Amt er 1686 mit dem
Archi -Diaconat verwechſelte, bis er 1690
Faſtorprimar. wurde. An den TodtenReihn
muſte er 1704, den 13 Januarii, da gleich ſein
Leben7o Jahr weniger 4 Monate gewahret.

5.24. Mit keinem wurdigern Nachfolger kun

te E.E. Rath damahls das erledigte Primariat
erſetzen, als mit Herrn M. Jeremia Freybergen.
Dieſer werthe Jeremias unſerer Stadt, wie
ihn Herr Groſſer, J.c. p.76, mit einem hinzu ge
fugten hertzlichen Wunſche genennet, war in
dem benachtbarten Biſchoffswerda Ao. 1657,
den 23 Nov. ſt. v, gebohren, daſelbſt hatte er
auch den erſten Grund ſeines Studirens gele
get, kam aber noch ſehr jung nach Leipzig, allwo

er
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er anfangs ein frommer Alumnus in der Tho
mas-Schule, und denn ein fleißiger Auditor
auf der daſigen Univerlitat, etliche Jahre nach
einander geweſen. Auf der kxpectantenBanck
blieb er nicht lange ſitzen, ſondern es wurde ihm,
als einem wurdigen Candidato Miniſterii,
nachdem er nur wenige Jahre von der Vniver-
fitat in ſein Patriam zurucke gekommen, und im

OberConſiſtorio examiniret war, 1682 das
Rectorat:ʒu Stolpen (e), 1686 das Paſtorat
zu Burckau, und 1690 das Archi-Diaconat
zu Camentz conferiret, 1704 aber m. Majo,
empfing er die dritte und letzte Vocation zu ei
nem neuen und noch hohern Kirchen-Dienſt,
nehmlich zu dem hieſigen Primariate, welchem
er gleich 2o Jahr uber mit vielem Seegen in ſei
nem Amte groſſer Hochachtung ſeiner be
ſondern Gaben, und erwunſchtem Nutzen ſeiner
lieben Familie vorgeſtanden. Er ſtarb unver
muthet bey angehendem aber noch munterm Al

ter, in 67 Jahre ſeines Alters, den s Aug.1724.
ce) Als er Kector zu Stolpen war, kam er nebſt zweyen

andern Candidatis Mivniſterii A. iöge in Vorſchlag,
das untere Diaconat in Biſchoffswerda zu uber
kommen, allein die aottliche Frovidenz hatte ihn
nicht ſeiner Vater-Gtadt, ſondern denen Nacht
barn in der Lauſitz auf dem Lande und in einer
Stadt zum Kirchen: Dienſt beſtimmet, dahero aieng
alles, wegen Uneinigkeit der Patronen, daren ſich
der Superintendens miſchete, zurucke. Man leſe
Hn. Heckels Hiſt Beſchr. von Biſchoffswerda p. i14,

ch Jn dem mit der LeichenPrediat gedruckten Lebens
kauffe ſtehet unter andern, es habe dieſer ſeel. Herr

bri
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krimarius uber den Evangeliſten Johannem eh
mahls geprediget, allein wie er mir in ſeinem Leben
vielmahls geſaget, iſt er auf dieſen Evangeliſten
niemahls gekommen, wohl aber hat er den Evan
geliſten Marcum und Lueam, nach ſeiner erbaulichen
Art, in denen bey dem verwalteten Arehi. Diaconat
gehabten WochenPredigten, erklaret.

g.25. Nachdem nun unſere gute Stadt eines
ſo geehrten und beliebten Paſtoris Primarii be-
raubet war, wuſte E. E. Rath, als einiger Kir
chenPatronus, gleichfalls keinen wurdigern
Succeſſorem. denn deſſelben in die o Jahr ge
weſenen Colleram, Hrn. M.Gottfried Fellern,
zu erwehlen. Derſelbe iſt nicht von Freyberg,
wie es in Memoria Heidenreichiana p. 129
ſtehet, ſondern von Großhartmannsdorff bey
Freyberg, 1674 dem 24 Januar. ſt.v. und dem
a4Febr. ſt. n. gebohren. Sein Hr. Vater war
daſeibſt der 1707 im 77 Jahre ſeines Alters
entſchlaffene Paſtor Emeritus. A. 1692 gieng
er nachLeipzig, und 1696 nach Wittenberg auf
die Univerſitat, erhielt auch an dem letztern
Orte das Magiſterium, i1699 aber, als er ſich
allhier aufhielt, anfangs nur zur Subſtitution,
in etlichen Wochen aber darauf zu dem vollig er
ledigten Paſtorat in dem benachtbarten Gers
dorff die Vocation, allda blieb er noch nicht 4
Jahr, ſondern wurde herein 1704 in das muh
iame Archi- Diaconat beruffen, welchem er
bis zum Ausgange1724, und alſo uber 2oJahr,
mit vielem Applauſu ſeiner Zuhorer vorgeſtan
den, welches er denn mit dem Primariate, im

beſag
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beſagten Jahre, Domin. II. Advent. durch eine
bewegliche Ab und ſchrifftmaßigeAnzugsPre
digt, Fer. J. Nativ. Chriſti, verwechſelte. Der
HErr, welcher treue Arbeiter in ſeinen Wein
berge ſendet, laſſe ſeine, meine und unſerer Her
ren Collegen Arbeit, niemahls vergeblich, ſon
dern nach der Erkanntniß der Wahrheit zur
Gottſeeligkeit eingerichtet ſeyn.

Das II. Capitel.
Von denen Archi Diaconis.

Jnhalt:
Ja. Marcus Hennigke und Joh. Beger, h. 2. M. Juſtus

Gebhardt, g. 3. hat Streit in der Lehre mit denen Pri-
mariis. F. q. einen gelehrten Sohn, welcher g. 5. zu
hohen Ehren gelanget. ſ. b. Gregorius Berger, und
Caſpar Schultze, ſ.7. Jeremias Schindler, und Egi
dius Rothe, J. 8. Andreas Schlegel, g.9. Jacobus
Gpaldeholtz, J. 1o. Wolffgang Kuffner, und M. Chri
ſtoph Schreiber, J. i1. M. Wolffgang Kuffner, Jun.
g.ia. Chriſtoph Petzſchke, M. Jeremias Freyberg und
M. Gottfried Feller, 9. 13. M. Johann Gottfried
Leßing.

g. J.
weſhAchdem der erſte Deutſche Diaconus,781

meldet, 1566 die Schuld der Natur bezahlet
ceye Gregorius Brix, wie ſchon vorhero ge

hatte, ſo gelangete in ſeiner Vater-Stadt zu
ſolchem Amce Marcus Hennigke (5). Sein

G Vater,
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Vater, gleiches Nahmens, war allhier Senn-
tor, er zeugete r571 einen Sohn, welcher in der
Unter-Elſas zu Colmar beruhmter Medicinæ
Doctor und Phyſicus geweſen, und in dem 52
Jahre ſeines Alters, in der St. Leonhards—
Kirche zu Baſel, begraben wurde; er hinterließ
aber dieſen ſeinen lieben Sohn noch unerzogen,
als er 181 ſein zeitliches Leben beſchloß. Da—
hero ſein Vetter, der damahlige Burgermeiſter,
Chriſtoph Hennigke, allhier Vater-Stelle ver
treten muſte, wie ihm ſolches Johann George
Groſſe, Pfarrer bey St. Peter zu Baſel, in der
D.Hennigken gehaltenenLeichenPredigt, nach
geruhmet. Auf den beſagten Marcum Hen—
nigken folgete Johann Beger, von welchem in
vorigen Cap. S. gehandelt worden.

 Dieſer Mareus Hennigke wird in Memoria Hei-
denreichiana unter denenarehĩ. Diaconis vermiſſet.

S. 2. Nachdem beſagter Johann Beger das
Amt eines Deutſchen Diaconi, von 1581 bis
1586, allhier verwaltet, und aus Verdruß (h)
nach Reichenbach, eine Meile von hier, gezogen
war, ſo kaman ſeine StelleM. JuſtusGebhardt,
1586 im Monat Octobr. Er war ein Stadt
Kind, und heyrathete hernach, als er ins Amt
kam, in die uralte Familie derer Bullinge, da
hero er unter denen Burgern einen groſſen An
hang gehabt, welcher ſeinem Collegen vielen
Verdruß erwecken kunte.

(ym Herr Groſſer meldet Le. er habe bey ſeinen Zu
horern allbier, wegen ſeiner ſchwachen Stimme,
keine ſonderliche Liebe damahls finden konnen. Al

lein
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lein dieſes iſt ihm nicht ſo wohl, da er Deutſcher Dia-
conus, als vielmehr, da er rimarius geweſen, wi
derfahren, wie ich denn davor halte, daß er, wegen
anderer privat- Verdrußlichkeiten, aus der Stadt
aufs Land gezogen ſey, worzu denn auch noch die
damahlige Armuth, derer vor wenig Jahren, durch
einen totalen Brand, ruinirten Einwohner, mag
gekommen ſeyn.

4. 3. Weil er die Principia, derer eyfferigen
Thuringiſchen Theologorum zu Jena, ge
faſſet, und ein abgeſagter Feind von Philippo
Melanchtone und ſeinen Auhangern war, ſo

kunte er ſich mit keinem Primario, weder mit
M. Paulo Franzio, noch Johann Begern, die
beyde in Wittenberg ſtudliret, und gelindere,
wo nicht gar Calviniſtiſche Principia eingeſo
gen, vertragen. Jn denen Haberkorniſchen
Annalibus, von Ao. 1591, habe geleſen, daß
M.Juſtus Gebhardt von dem Primario, Joh.
Begern, welcher 1589 wieder von Reichenbach
herein gezogen war, beſchuldiget worden ſey, als
habe er neue Phraſes und gefahrliche Diſputa-
tiones, in den ſtreitigen Articuln von Chriſti
Perſon und dem Heil. Abendmahle, auf der
Cantzel, zur Verwirrung des gemeinen Man
nes, vorgebracht (i). Ob aber nun gleich M. Ju-
ſtus Gebhardt in dem HauptWercke recht
hatte, ſo war es doch unrecht, daß er vor ein
einfaltiges Auditorium, mit dergleichen, unge
lehrter Leute Captum uberſteigenden Dingen,
aufgezogen kam; wie ihm denn ohne Zweifel
E. E. Rath in feinem ſtrengen und unzeitigen

G 2 Elen-Je
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Elencho wurde Einhalt gethan haben, wenn er
nicht den Beruff, in beſagtem Jahre 1591, nach
Konigsbruck zum kaſtorat angenommen, und
davon gezogen ware; doch blieb dazumahl die
hieſige Gemeine zertrennet, denn einige hielten
es zwar mit dem Primario, Johann Begern,
viele aber noch mit dieſem M. JuſtoGebhardten,
auch da er ſchon weggezogen war (k).

(i) Ao.isoo regierte der andere Crypto-Calviniſmus
zu Wittenberg; da denn diejenigen, welche in dem
Artieul von der Perſon Chriſti und dem H. Abend
mahl ihre Mepnung, nach der Vorſchrifft der For-
mulæ Concordiæ, deutlich heraus ſagten, und von
der Allgegenwart des Fleiſches Chriſti, und der
enundlichen Genufſung im Heil. Abendmahle, mit
groſſem Eiffer redeten, von der Gegenparth vor
Clamanten und Neulinge ausgeſchryen wurden.

(h) Jch finde in denen hinterlafſenen Nachrichten da
mahliger Zeiten, daß es, wegen dieſer Trennung,
vielmahls auf denen Bier-Bancken, nicht allein
Zanckereyen, ſondern auch Schlage geſetzet habe,
welches denn zur Gnuge lehret, daß die, welcne oh
ue Erkauntniß und Gottſeeligkeit uber der Wahr
beit epffern offters auf offenbahre Wercke des Flei
ſches, als da ſind Feindſchafft, Hader, Zorn, Zanck.
Zwieiracht, Rotten, Haß und Mord, verfalleu.

S.a. Sonſten hat unſer M. Juſtus Gebhardt,
mit einem aus der erſten Ehe allhier erzeugten
Sohne, gleiches Nahmens, ſich ein hochberuhm
tes Gedachtniß in der Welt geſtifftet. Es war
derſelbe (I) 1588, nicht zu Konigsbruck, wie
Herr Carpzov. in ſeinen Faſtis Zittavienſibus
meſdet, ſondern allhier zu Camentz gebohren.

Ob
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Ob gleich ſein Vater, da er nur drey Jahr alt
geweſen, von hier nach Konigsbruck gezogen,
weil zum Anfange, des 178eculi, die Proteſtan-
tiſchen Schulen in Ungarn undOeſterreich nicht
allein geduldet, ſondern auch ſehr wohl beſtellet
waren, ſo ſchickete ihn ſein Vater ſehr jung in
beſagte Lander, allwo er in unterſchiedenen
Schulen und Gymnadlis vortreffliche Pro-
fectus gemachet, welche, als er nach Meiſſen
in die Furſten-Schule auf einige Jahre ge
langete, dergeſtallt vermehret wurden, daß er
in Leipzig ſchon, als ein Studioſus, groſſe Liebe
bey denen Gelehrten, ſonderlich bey dem be
ruhmten Barthis fand. Nach abſolvirten
Studiis wurde er gleich hier in ſeiner Vater—
Stadt Syndicus oder Stadt-Schreiber auf
einige Jahre, in welcher Zeit er denn auch zu
Jena, den 5 April 1614, in Doctorem Juris
promovirte.(h Von dem Leben dieſes vornehmen Kayſerl. Miniſtri

gebe ich allhier nur bey Gelegeuheit einen kurtzen
Auszug, die mehrere Ausfuhrung behalte ich mir
zu einer andern Zeit vor, wie denn bereits eine und
andere privat. Briefe von demſelben in Handen ha
be, welche die Ubergebung der Lauſitz an das Chur
Hauß Sachſen, und den gemachten Pragiſchen
Frieden in etwas erlautern konnen.

g. 5. Es kunte aber dieſer geſchickte Sohn
unſers M. Gebhardts nicht allhier behalten wer
den, wie er denn 1619 bis 1625 Syndiecus zu
Zittau war. Als er aber vondar an den Kah
ſerlichen Hof kam, und die NomiſchCatholi

G 3 ſche
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ſche Religion annahm (m), wurde er anfangs
Kapſerl. Geheimer Secretarius und Referen-
darius, hernach Kaänſerl. Reichs-Hof-Rato,
und endlich 1655 Kayſerl. Geheimder Rath,
welche hochſte Ehren-Stelle er aber nicht lan—
ger denn ein Jahr bekleidete, indem er 1656
Todes verblichen.
Unm) Jn den Unſchuldigen Nachrichten, A. r7uz, im

Anhange der b Ordnung, p. nog. iſt ein Brief von
ihm zu finden, darinne er unter andern ſchreibet:
Quamvis ex cauiſis urgentibus d vero amore pie-
tatis religionem ecatholieam amplexus fuerim,
D. Joh. Gerhardum tamen ſieut ce alios auguſt.
Confeſſionis Theologos ingenuos, magno affeqtu
ad hune usque diem proſequor, nee illos improbo,
ſed ſæpius in diſeurſibus conſultationibus ejus-
modi Viros eordatos commendavi, ut ipſi pro con-
cordia univerſali d communi totiuts Germaniæ
tranquillitate eomponenda adhibeantur. Und
dieſer Gebhardt iſt auch derjenige Miniſtre, welcher
den ſeel. D. Johann Gerhardten, bey dem Kayſer
Ferdinando IIl, recommendiret hat, ob es gleich
falſch iſt, daß einsmahls D. Gerhardt vor dem Kap
ſer zu Prage geprediget habe, vide Fiſeheri Vitam
D. Joh. Gerhardi.

g.6. Nachdem der obbeſagte gluckliche Va
ter, eines in der Welt ſo groß gewordenen Soh
nes, 1591, wie gemeldet, von hier zog, ſo wurde
um Michael, beſagten Jahres, Gregorius Ber
ger, von welchem wir bereits Meldung ge
than, Archi-Diaconus, als aber dieſer 1599
in das Primariat an des Johann Begersetelle
gelangete, ſo wurde in das vacante Arci- Dia-
conat M. Caſpar Schultze beruffen, allein die

ſer
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ſer erfuhr die Trojeriſche Feindſchafft dergeſtalt
in ſtinem Amte und Familie, daß er ſelbſt ſein
Amt 1604 dem 17 May, bey dem damahligen
Burgermeiſter Noßeln aufgegeben, und ſich wo

anders hin wenden muſte.
4.7. Ob nun aber gleich das dazumahl aufs

hochſte geſtiegene Trojeriſche Anſehen einem je
dem nicht allein von Ambirung, ſondern auch
Annehmung eines KirchenDienſtes allhier gar
leichte hatte abſchrecken konnen, ſo hatte ſich
doch Jeremias Schindler, welcher ſchon oben
unter denen Primariis vorgekommen, um Er
langung dieſes Amtes, durch ein Lateiniſches
dupplic, bey E. E. Rathe beworben, welches
ihm auch gleich nach der, von Caſpar Schultzen
geſchehenen Refignation, von dem regierenden
Burgermeiſter mit einem Handſchlage verſpro
chen, und nach ausgefertigter Vocation, den
i Augulſt. d. a. wurcklich conferiret wurde,
nachdem er ſich vorhero, auf Gutbefinden E. E.
Raths in dem Conliſtorio zu Lubben, hatte
examiniren und ordiniren laſſen; er blieb auch
in ſolchem Amte bis 1613 allhier, da ihm denn
nach ſeinem vorhin gedachten Abzuge kgidius
Rothe ſueccedirete, welcher denn in die id Jahr

Archi Diaconus geweſen.
g. 8. Als aber derſelbe, 1632 den 29 May,

zum Primariate aſcendirete, ſo wurde die
Nachmittags-Prediger-Stelle, AndreaSchle
geln, einem Stadt-Kinde, der bishero, ſeit 1624,
Baccalaureus bey der Schule geweſen, zu Theil,

G 4 inTe
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in einem Monate, nehmlich M. Majo 1632, that
er ſeine Probund Anzugs-Predigt, blieb aber
nicht langer denn bis 1640 am Leben, da er
den 5 Aus. zu ſeinen Vatern geſam̃let wurde.

S.9. Demſelben folgete in dieſem Amte Ja
cob Spaldeholtz, der 1604 in Camentz gebohren,
und i16 zo anfangs Pfarrer zu Hohenbuckau,
hernach 1632 Wendiſcher Prediger und Dia-
conus, zuletzt aber 1640 Archi- Diaconus all
hier wurde, da er denn mit ſeinem unartigen
Collegen, Caſp. Dulichio, 1642 und 43 ar
gerliche Handel hatte, deſſen er aber 1643, M.
Novembr. loß wurde, und hernach in guter
Ruhe und Friede leben kunte. Er ſtarb 1654,
den 3 Septembr. im 5o Jahre ſeines Alters,
gleich zu derſelbigen Zeit, da wider den beſagten

Caſp. Dulichium der peinliche Proceß fort
geſetzet wurde.

g. 1o. Als nun auf ſolche Weiſe das Archi-
Diaconat erlediget war, gelangete darzu, der im

vorigen Capitel, S. 21. angefuhrte Wolffgang
Kuffner, welcher ſolchemn Amte auf die i7 Jahr,
nehmlich von 1654 bis 1671 vorſtunde, an deſſen
Stelle denn der gleichfalls S. 22. angefuhrte
AM. Chriſtoph Schreiber beruffen wurde, wel
cher aber in dieſem Amte nicht langer denn ſechs
Jahr, und alſo bis 1677, geſtanden hat.

ß. in. Dieſe abermahlige Vacanz machete,
daß E. E. Rath des verſtorbenen Primarii,
Wolffgang Kuffners einigen Sohn, gleiches
Nahmens, welcher ſchon zwey Jahr ſeines Va

ters
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ters Subſtitutus und Achunctus Miniſterii
allhier geweſen, zum Archi- Diacono 1677 er
wehlete; weil ihm aber das Predigen ſehr ſchwer
ankam, muſte er, noch in ſeinen beſten Jahren,
mit ſeinem Leben, das hochſt beſchwerliche Amt
eines NachmittagsPredigers, 1686 den 1
Mahy, aufgeben.

sS. 12. Hierauf ſind Archi-Diaconi allhier
geweſen, Chriſtoph Petſchke, von 686 bis 1690,
AM. Jeremias Freyberg, von 1690 bis 1704,
M. Gottfried Feller, von 1704 bis 1724. Weil
aber dieſe drey wohlbeſagte Manner das offe-
rirte Primariat angenommen, ſo iſt derſelben
bereits im vorigen Cap.5. 23, 24 und a5, ruhm
liche Erwehnung geſchehen.

ſ. 13. In dieſer Anteceſſorum hauffige Ar
beit iſt 1724, am J WeynachtsFrehertage, ge
treten M. Johann Gottfried Leßing, welcher
1693, dem 24 Nov. allhier gebohren, und
von 1707 bis 1712 zu Gorlitz im Gymnaſio,
und von 1712 bis 1717 in Wittenberg auf der
Univerfitaät ſtudiret, daſelbſt ex Antiquita-
tibus Ebraicis de Aureis Hieroſolymis,
Græcis, de Vaticinio Caiphæ 1713 diſputi-
ret, in Philoſophicis aber novam ſententiam
de affectibus 1712 defendiret, ingleichen 1714
de noncommutando ſexus habituad illuſtr.
loc. Deut. XXII. v. 5. eine Diſputation gehal-
ten, welcher noch die Vindiciæ Reformationis
Lutheri a Præjudiciis Novaturientium i7i7
gefolget. Zum Ausgang des 1717 Jahres iſt

G 5 er
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1os6 Th.lII.C.lIl.von den Ev Predigern
er zum erſten Prediger und Catecheten in ſei
ner Vater-Stadt beruffen, welches nothige
und heylſame Amt er vom Anfange des 1718
bis zum Ausgange des 1724 Jahres verwaltet

hat.

Das III.Capitel.
Von denen Wendiſchen Predigern

oder Diaconis, wie auch letzt hin
verordneten Catecheten

allhier.

Jnhalt:K.i. Joachim Jehſer, h. 2. ein ſonderbahrer Zufall mit

ſeinem Eheweibe. J.z. Caſpar Arndt oder Arentinus,
Johannes Nieolai und Abraham Vitoſius, G.4. Jatob
Spaldeholtz und Chriſtoph Berger, h.5. Caſpar Duli-
chius, g.b. ſeine Gemüths-Art, 9.7. getriebene leicht

fertige Handel; ſoll ein Bundniß mit dem Teufel
gemachet haben. ſ. g. wird decolliret. ſ. q. Egidius
Rothe, Johannes Rothe, M.Ehrenfried Rothe, Chri
ſtoph Petſchke, g. 1o. JohannKittel, h.in. Johann Gott

fried Schumann, ſ.12. Johann Chriſtoph Frentzel,
Johann George Schmieder, ſ.i3. M. Joh. Gottfried
Leßingen ſuecediret Johann George Neumann.

g. I.
aung en gungn d
ſchon oben gedacht worden, ſo muß deſſen Nach
folger, Joachim Jehſern, zuforderſt in dieſem

Capi
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Capitel anfuhren. Jn der Heidenreichiſchen
Gedachtniß-Schrifft ſtehet, p. 129, er ſey erſt
1572 vociret worden, allein es iſt wahrſchein
licher, daß wie in dem geſchriebenen Kittelifchen

Denck-Mahle gefunden, er gleich r566, um
Wepynachten die Vocation uberkommen, weil
doch dieſes Amt 6 Jahr durch nicht unerſetzet
wurde haben bleiben konnen.

ß. 2. Ein gantz beſonderer Caſus hat ſich mit
ſeinem andern Ehe-Weibe, Frau Anna, den
25 Octobr. i599, zugetragen. Dieſe war um
ſelbige Zeit hoch ſchwangeres Leibes, und wurde
beſagten Tages um Mitternacht, wie ihre eigene
Ausſage lautete, von einem ſchwartzen Manne
oder Geiſte, durch ein Fenſter auf hieſiger Wen
diſchen PfarrWohnung, ſo an der Stadt
Mauer gebauet, in den Stadt-Graben hinaus
getragen, allwo ſie unter groſſem Winde und
ziemlicher Kalte zwey Tochter gebohren, welche
aber, als ſie nebſt der Mutter in die warme
Stube nach Hauſe gebracht wurden, wegen er
littener groſſer Kalte, alſobald ſturben, darauf
aber zur groſten Verwunderung dieſe Mutter
noch eine, und alſo die dritte Tochter in der
Stube zur Welt gebracht, welche aber nach
empfangener H. Tauffe gleichfalls Todes ver
blichen. Dieſe recht ſeltſame Begebenheit, ſo
ferne ſich ſelbige alſo wahrhafftig zugetragen,
wurde vor ein auſſerordentliches Exempel, der
goöttlichen Vorſorge uber ſchwangere Mutter,
paßiren muſſen, ob ich ſchon davor halte, es ſev

die
n—



108 Th.llI. C. IIl. von den Ev. Predigern,
die beſagte Frau Jehſerin eben wohl nicht durch
einen wahrhafftigen Geiſt, als durch einen Fall
aus dem Fenſter, bey ihrem vielleicht gantz me-
lancholiſchen Zuſtande, der ſich bey ſchwangern
Weibern beſonders eraugnet, in den Stadt
Graben herunter gekõen, denn nicht ſowohl auf
der Frauen Ausſage, als vielmehr auf der Sa
chen Beſchaffenheit, muß man hierinne ſehen.

g. 3. Als obbeſagter Joachim Jehſer 1603,
den 27 Junii, den Weg aller Welt gieng, kam
an die erledigte Wendiſche Prediger-/und Dia-
conat- Stelle, Dom. J. Advent. 16o3, Caſpar
Arndt, oder wie er ſich geſchrieben Arentinus.
Anno 16 ig ſoll er einem zum Tode verurtheilten
Inquiſiten, welcher beſchuldiget worden, daß er
viele Perſonen mit Gifft vergeben, des Nachts
vorher in der Cuſtodia den Rath gegeben ha
ben, vor gehegter Banck alles zu laugnen, weß
wegen er denn ſich gleich ſeines Amtes begeben
muſſen, und iſt hernach 1619 als ein privatus
allhier in Camentz geſtorben. Nach ihm wurde

Johann Nicolai zu ſolchem KirchenDienſte
erwehlet, welcher demſelben von Febr. 1618
bis zum Ausgange des 1623 Jahres vorgeſtan
den. Als aber dieſer um gemeldte Zeit aus die
ſer Welt gefordert war, ſo hat AbrahamVito-
ſius die Vocation zu dieſer PredigerStelle
uberkommen, welche er 1624, Feſto Joh. Bapt.
angetreten, und bis 1632, den 13 Jul. ver
waltet, da er durch die damahls allhier graſſi-
rende Contagion zeitig hingeriſſen wurde.

g.4
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5. a. Sein Succeſſor, Jacob Spaldeholtz,
welcher unter denen Archi- Diaconis ſchon vor

gekommen, war in dieſem Amte von 1632 bis
1640, da denn Chriſtoph Berger, ſo vorhero 9
Jahr zu Schwepnitz bereits Pfarrer geweſen, im
Monat Decembris, an ſeine Stelle herein vo-
eiret wurde, nicht langer aber als zwey Jahr
allhier verblieb, weil er nach Ruhland zu dem
Pfarr-Amte, welches im Pabſtthum ſonderli
che Vorzuge gehabt hatte, 1642 einen ordentli
chen Beruff uberkam, woſelbſt er aber durch
Krieg und Brand ſehr viel ausgeſtanden.

s. 5. Des ietzt erwehnten Chriſtoph Bergers
Abzug nach Ruhland war kaum vor ſich gegan
gen, als eine ſehr ungluckliche Wahl einen ſol
chen Mann hieher beruffte, deſſen ſich unſere
Stadt hernach billig zu ſchamen hatte. Er hieß
Caſpar Dulichius, war von Muckenberg im
Meißniſchen geburtig, und ſchon an einem an
dern Orte Pfarrer geweſen. Er hatte kaum
ſein Amt 1642 im Februario angetreten, ſo ver
rieth ſich ſeine gantz unbeſonnene, laſterhaffte,
und einem Prediger hochſt unanſtandige Auf
fuhrung. Er hatte einige Studia nach der Be
ſchaffenheit damahliger Zeiten, aber gantz kein
naturliches Judicium in allem ſeinen Thun und
Laſſen, wie er denn manchmahl in ſeinem Kopffe
faſt verruckt zu ſeyn geſchienen.

4.6. Anfangs hatte er Handel mit dem da
mahligen fleißigen SchulKectore, M. Chri
ſtoph Fauſten, welchen er einen Faullentzer ger

ſcholten,
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ſcholten, des Criminis falſi beſchuldiget, und
mit andern ſchimpfflichen Worten angezapffet
hatte, weßwegen auch demſelben eine Abbitte
zu thun, ihm von Rechtswegen zuerkandt wurde.
Ferner lebte er ſonderlich in ſteter Uneinigkeit
mit ſeinem Collegen, dem vorher erwehnten Ja
cob Spaldeholtzen, zu welchem er ſich immerdar
nothigte, auch ihn einsmahl in ſeinem eigenen
Hauſe verbaliter und realiter injuriret hatte,
daher er ſich, nebſt Erſtattung derer gerichtlichen
Unkoſten, zu gleicher Abbitte gegen dieſen ver
ſtehen muſte. Doch alles ſolches Einſehen, und
gethanes offteres Erinnern, machte ihn nicht
beſſer, fondern viel ſchlimmer, dahero er endlich
1643, menſe Novembris, ſeines Amtes ent
ſetzet wurde.

g.7. Was ſich hernach mit ihm zugetragen,
wolte hier lieber ubergehen, wenn es nicht be
reits in offentlichen Schrifften vor Augen lage.
Als derſelbe removiret war, ſollte er anfangs
Pfarrer zu Nohßdurff bey Finſterwalde wer
den, allein da man ſein Leben erfuhr, gieng alles
zurucke (n). Er muſte alſo in die 1o Jahr in der
Irre herum gehen(o). i653 aber kam er wieder
hieher, wolte ſein Weib, welches hier bey ihren
Eltern ſich aufgehalten, zu ſich nehmen, und als

man ihm darinne nicht gleich willfahren wollte,
ſo begienge er einsmals auf der Gaſſe die aller
greulichſten, und von einem vernunfftigen Men
ſchen, faſt nie erhorte ExRcelle. Hieruber kam
er als ein Arreſtante in Pulßniſchen Thurm,

wo
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wooſelbſt er aber mit Steinwerffen auf das nach

ſte. Hauß, und die Vorbeygehenden nicht ſo wohl
Muthwillen trieb, als vielmehr raſete. Doch
es gravirete ihn endlich am meiſten, daß er im
beſagten 1653Jahre, dem7 Octobr. beſoffener
Weiſe, als ein Wagehalß, des Nachts aus dem
Thurm geſtiegen (p), mit etlichen Perſonen auf
der Gaſſe geredet, und doch Morgens ſich wie—
der darinne fand, welches, weil es dem erſten
Anſehen nach, nicht naturlich und moglich zu ſeyn
ſchiene, ſo kam er daruber in den abſcheulichen
Verdacht, als habe er ſelbſt ein eigentliches
Bundniß mit dem Satan gemacht, worinne
man denn theils durch ſein eigen aber gantz nar
riſches Reden, theils durch ſein bald darauf er
folgtes Laugnen, er ſey zum Thurme niemahls
herunter geſtiegen, beſtarcket, und die Sache
denn zur rechtlichen Erkanntniß nach Leipzig in
den Schoppen-Stuhl geſchicket wurde, wel
cher ihm die Tortur zuerkannte, um die Wahr
heit dadurch heraus zu bringen, daß er aus ſei
nem Gefangniß heraus geſtiegen, und folgent,
lich mit dem Teufel ein Bundniß gemacht habe;
welche aber, als ſie an ihm vollſtrecket werden
ſollte, zuwege brachte, daß er alles, was man
von ihm verlangte, zugeſtunde.

(i) Er iſt alſo nicht, wie Memor. Heidenreich. p. 130.
gedencket, als Pfarrer am beſagten Orte wurcklich
voeiret, und weil er ſein argerliches keben nicht ab
ſtellen wollen, hinwieder dimittirert, ſondern er
iſt bloß dahin voriret zu werden in Vorſchlag ge
kommen. (o) Man
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(o) Man beſchuldigte ihn, daß er unter andern zu Wien
geweſen, und daſelbſt die Romiſch-Catholiſche Re
ligion habe annehmen wollen.

(p) Wie er aus ſeiner Cuſtodia habe kriechen und wie
der darein kommen konnen, iſt wohl eine dem Inqui-
ſito ſelbſt unbekannte Sache geweſen. Ob ihm alſo
in der Beſchuldigung, daß er dahero mit dem Teu
fel ein Bundniß nothwendig mufſe gemachet haben,
nicht zu viel geſchehen ſey, will allhier nicht aus
machen. Unter eſſen wurde wohl freylich zu un
ſerer neit dem Duliehio dieſertwegen nicht der Kopff
abgewrochen, ſondern nur das Zucht-Hauß zuer
kannt worden ſepn. vid. a2. Expedit. des beſchaff
tigten Seeretarii p.597. allwo die von mir aufge
ſetzte Erzehlung in vielen Umſtanden aus dem, was
ich ietzo angefuhret, eine Verbefſerung vonnothen

hat.
C. 8. Als er nun ſein ihm Schuld gegebenes

HDelictum ſelber geſtund, ſo kunte es wohl nicht

anders kommen, als daß ihm Urtheil und Recht,
welches von Churfurſtl. Durchlauchtigkeit Joh.
Georgio J. hernach mit hoher Hand bekrafftiget
wurde, das Leben abſprach. Doch weil der
Inquifite als das erſtemal, nemlich dem 6 Nov.
1654, die Execution an ihm ſollte vollzogen
werden, alles revocirte, und einen advocatum
verlangete, der ihm auch zugelaſſen wurde, ſo
muſten die Acta noch einmal verſchicket werden,
welche dieſes definitiv- Urtheil mit ſich brach
ten, daß wenn er ſein Verbrechen noch einmal
coram Notario wurde zugeſtanden haben, ſo
ſollte ihm ungeachtet ſeines hernach wiederhol
ten Laugnens der Kopff abgeſchlagen werden,

welches
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welches denn auch endlich A. 1655, dem 8 Julio,
geſchahe (q).

(q9) Die Inquiſitions. Acta habe, da ich dieſes ſchreibe,

nicht bey der Hand, konnte alio vielleicht geſchehen
ſeyn, daß, ob ich gleich ſelbige etliche mahl genau
durchgegangen, ich dennoch ietzt, ex lapſu memoriæ,

in Anfuhrung der Umſtande, etwas geirret, wel—
ches, wenn es mir ex Actis mit Beſtand wird vor
gehalten werden konnen, gerne zurucke nehmen

will.
ſS. 9. Als dieſer bisher beſagte Dulichius

1643 removiret wurde, ſo erwehlete man
gleich an ſeine Stelle Egilium Rothen, wel—
cher ein Sohn des damayhligen altenHerrn Pri-
marii Egidii Rothens war, allein er fiel, da er
noch nicht ein Jahr dieſes Amt verwaltet hatte,
1644, meulſe Julio, in eine unvermuthete todt
liche Kranckheit, welche ihm das Licht ſeines jun
gen Lebens ausbließ. Es wurde aber das vom
neuen erledigteDiaconat, mit einer im Amte be
reits geſtandenen Perſon, gleiches Zunahmens,
nehmlich mit Johann Rothen, einem hieſigen
Stadt—-Kinde erſetzet, derſelbe war allhier 1605
den 24 Sept. gebohren, und nach vollendeten
Studiis erſt Cantor zu Peitze, und denn Pfarrer
auf dem Lande, in der Marck Brandenburg,
geweſen, 1644, menſe Octobr. aber hieher
vociret. Ao. 1675 ließ er ſich in ſeinem ange
henden hohen Alter ſeinen Sohn, M. Ehren
fried Rothen, ſubſtituiren, welcher aber noch
vor ihm 1680, den 8Augult. verſtorben, je

H doch
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doch er folgete demſelben balde nach, nehmlich
am letzten Tage des beſagten Jahres. Sein
Nachfolger war Chriſtoph Petſchke, von Anno
1681 bis 1686, von welchem wir aber ſchon
oben zulangliche Nachricht ertheilet haben.

5. 1o. Weil ietzt beſagter Chriſtoph Petſchke
im erwehnten Jahre aſcendirete, und Archi-
Diaconus wurde, ſo kam dazumahl an ſeine
Stelle Johann Kittel, welcher zu Senfften
berg in Meißen an das Licht dieſer Welt, A.
1645, dem 20 Decembr. ſt.v. getreten. An
fangs ſolte er das TopfferHandwerck lernen,
allein die gottliche Providenz hatte ihn zu et
was hohern beſtimmet:; dahero kam er, durch
Vorſchub des damahligen Pfarrers, in ſeiner
Vater-Stadt, Herrn Reinhardts, 1661 hie—
her in die Schule, und 1668 nach Witten
berg auf die Vniverßtat. Wegen Armuth
kunte er ſich nicht lange daſelbſt aufhalten,
ſondern muſte hier und da Information, und
1670 zu Storckau im Brandenburgiſchen das
Cantorat annehmen, welches er aber nach
anderthalb Jahren, aus Hoffnung in ſeinem
Patria befordert zu werden, aufgab, ob er
gleich nicht eher denn 1674 zum Archi-Dia-
conat daſelbſt gelangete, doch er nahm vor
daſſelbe 1686 das hieſige Diaconat an, wel
ches er bis 1711,M.Auguſt. verwaltete, da er
durch eine unvermuthete todtliche Kranckheit
ſein Leben verlohr. Jn den letzten Jahren, vor

ſeinem
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ſeinem Tode, gab er ſich viel Muhe, von un—
ſern Camentziſchen Merckwurdigkeiten vieler—
ley zu ſammlen, weiches er auch, als ein ſoge—
nanntes Denckmahl von unſerer Stadt Ca—
mentz, den Semigen, in einem gantzen Bande
geſchrieben, hinterlaſſen.

g. in. Nach ſeinem Tode offerirte ſich Joh.
Gottfried Schumann die Weudiſche Sprache
gu lernen, um dadurch vor allen andern das er
ledigte Amt zu uberkommen. Derſelbe war ein

Stadt-Kind, gebohren dem9 Nov. 1685, zog

nach allhier gelegten Fundamentis, 1703 auf
das Zittauiſche Gymnaſium, und 170o5 auf
die Vniverſitat in Leipzig. Als er 1711, in ei

nerkurtzen Zeit von ig Wochen, die Wendiſche
Sprache, unter gottlichem Seegen, rach ſeinem
vortrefflichen Gedachtniſſe, dergeſtalt gelernet,

daß er in Gegenwart dreyer der Wendiſchen
Sprache vollkom̃en erfahrner Prediger, 1712,
MDom. Iuvocavit, die ProbPredigt in ſolcher
Sprache haiten kunte, ſo empfieng er Montags
darauf, in pleno Senatus Conſeſſu, die Vo-
cation, und wurde noch eben in derſelben Wo
che in Dreßden ordiniret. Jn ſeiner bluhen

den Jugend, und muhſamen obgleich kurtz ge
fuhrtem Amte, hat er vieles Creutz redlich aus
geſtanden, bis er endlich auf einem langwierigen
und ſchmertzhafften Lager ſeine ſterbliche Hutte,
dem 17 Auguſt. 1717, im 32 Jahre ſeines Al
ters, ablegete.

H 2 S. 12.
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S.12. Dieſes ſeel. Mannes Nachfolger war
Johann Chriſtoph Frentzel, visheriger Pfarrer
zu Geyerswalde, in der Herrſchafft Hoyers
werda. Erthat 1718, Dom. Quaſimodos.
ſeine Wendiſche, und darauf Dom. Miſeric.
ſeine Deutſche AnzugsPredigt; weil er aber
die Vocation zum Pfarr-Amte nach Konigs
warthe annahm, und Domin. Cantate, 1720
von hier zog, wurde nach ihm erwehlet Johann
George Schmieder, welcher vorhero Pfarrer
zu Noſtitz hinter Budißin geweſen, und ſeit
Domin. III. p. F. Trinit. beſagten Jahres, als
Diaconus und Wendiſcher Prediger allhier ge
ſtanden.

S. 13. Weil mit dem Ausgange des 1717
Jahres, das hieſige Miniſterium noch mit ei
ner Perſon, und zwar mit einem beſondern Ca-
techeten und Mittwochs-Prediger, vermehret
wurde, ſo iſt, wie im vorigen Capitel bereits ge
dacht worden, M. Johann Gottfried Leſſing der
erſte Catechete geweſen; als er aber 1724
zum Arehi-Diaconat aſcendirete, wurde an
ſeine Stelle Johann Georg Neumann, Miniſt.
Candid. von Biſchoffswerda, erwehlet, wel
cher M. Novemb. die Vocation empfieng, und

Fer. III. Nativit. Chriſti, dicto Anno
die AnzugsPredigt gehalten

hat.

An
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Anhang.
J.

HiſtoriſcheRachricht, welcher—
geſtalt die Catechiſmus- Examina

allhier in Camentz aufgekommen,
und getrieben worden.

Jnhalt:
ſ. Veranlaffung zu dieſer Nachricht. ſ.2. Catechiſmus-

Examina allhier im Pabſtthum ſind gantz unbekannt.

F. 3. Lutheri Reformation dringet auf dieſelben. ſ.4.
Lutheri kleiner Catechiſmus wird in der Schule ge
trieben. h.5. in der Kirche daruber geprediget. g. G.

von Schul-Knaben daſelbſt reeitiret. ſ. 7. Faſten
Examina auf dem Lande werden gehalten. g. 8. die
erſten offentlichen Cateehiſmus Examina am Sonn
tage, mit der Stadt-Jugend, kommen auf. g. 9. wer
den auf den Montag verleget. h. io.mit denen Deutſchen

und Wendiſchen Dorffſchafften gleichergeſtalt einge

richtet. ſ. u. mit der Stadt-Jugend das gantze Jahr
durch, i718, zu halten angeordnet. h. 12. freywillige
Vermehrung derſelben. h.rz. die Jugend zum wur—

digen Gebrauch des Heil. Abendmahls beſonders præ-
pariret. 14. die Einfuhrung der hochſt nutzlichen
Confirmation vergebens gewunſchet. ſ.i5z. ein ab

H 3 ſonder
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ſonderliches Catechiſmus- Kirchlein endlich gebauet.
J. 16. ſolenniter eingeweyhet.

S. 1.
De ich bereits vor etlichen Jahren eine

umſtandliche Hiſtoriam Theologiæ
2 Catecheticæ m offentucher Schrifft

verſprochen, hierzu aber unter andern eine
Hiſtoriſche Nachricht von denen Catechiſm.
Examinibus gehoret, wovon einen güten und
erbaulichen Vorſchlag in denen Unſchuldigen
Nachrichten, A. 1716, p: 7o7. ohne Zweifel,
der um den Schaden Joſephs rediich bekum—
merte Herr D. Val. Ern. Loſcher, gegeben, ſo
will allhier zum voraus eine gantz beſondere
Nachricht ertheilen, wie es nehmlich allhier
mit denen, uber Lutheri Catechiſmum an
geſtellten Ubungen, eigentlich beſchaffen ge—
weſen.

ſS. 2. Als zu Ende des VI. Seculi, in denen
Zeiten Gregorii Magni, die Bilder, als ei—
ne ſogenannte Layen-Bibel, aufkamen, ſo
geriethen die Catechiſmus-Lehren dadurch der—
geſtalt ins merckliche Abnehmen, daß von
der Zeit an, bis auf die erfolgte Reforma
tion, wenig oder gar nichts von denen offent
lichen Ubungen, der Erkanntniß des Chriſten
thums, in der Kirche gehoret wurde. Da
hero man leicht erachten kan, daß an dieſem
Orte im Pabſtthum nicht das allergeringſte

davon
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davon ins Werck gerichtet ſey, ob es ſchon
vor der Reformation hier an einer Schule
nicht gefehlet, darinne aber weiter nichts als
Leſen, Schreiben und ein wenig Latein getrie

ben wurde.4. z. Sobald aber Lutherus zu reformi-
ren anfieng und auf die Catechiſation vor

Jandern drunge auch zu dem Ende ſowohl ei
Jnen ſogenannten groſſen als kleinen Catechi-—

ſinum heraus gab, ſo begunte man die Noth
wendigkeit, derer catechetiſchen Ubungen, viel
beſſer als vorhero einzuſehen, wie denn ſelbſt
unter denen Papiſten, noch bey Lebzeiten Lu—
theri, ſolche Bucher hervor kamen, welche de
nen Einfaltigen zu einer Anweiſuns, GOTT
und gottliche Dinge zu erkennen, dienen ſoll
ten; wie denn Herrn Johannſens des VIII
Biſchoffs zu Meißen, Chriſtliche Lehre zum
Unterricht des rechten Glaubens und gottſeeli—
gen Lebens, ſo 1541 gedrucket worden, deß
wegen ans Licht kam, ob gleich ſonſt bekannt
iſt, daß beſagter Biſchoff dem Reformations—
Wercke allhier nicht zugethan geweſen, man
ſehe davon nach die Unſchuld. Nachr. 1715,

p.783.g. 4. Doch der ietzt beſagte Biſchoffliche
Catechiſmus hat bey uns keinen Eingang
finden konnen; vielmehr hat man in hieſiger
Schule ſchon um 1570 den kleinen Cate-
chiſmum Lutheri aufs fleißigſte getrieben;

H 4 welcher
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welcher aber dazumahl nicht auf die allerer
baulichſte Art mag vorgetragen worden ſeyn,
immaßen man dadurch bloß dem Gedachtniſſe,
nicht aber dem Verſtande, und vielweniger
dem Willen im Chriſtenthum, aufzuhelffen ge

ſchickt war.
4.5. Die erſten Prediaten, welche bey uns

uber Lutheri kleinen Catechiſmum gehalten
ſeyn, haben ihren Urſprung bald nach dem volli—
gen Durchbruch der Reformation allhier ge
habt. Nicht nur das gantze Jahr durch, alle
Sonntage zu Mittage, wurde uber den Cate—
chiſmum anfangs ſtets geprediget, ſondern
man that auch ſolches auf eine beſondere Art die
Faſten uber, etliche Tage in der Woche, wie—
wohl man dieſes in der Mitten des vorigen Se—
culi geandert, und an ſtatt des Catechiſimi
uber Chriſti Paßion zu predigen anfieng, wel
ches auch die Gelegenheit zu unſeren ietzt ſoge
nannten Salven-Predigten war. Wenn man
aber Wechſelsweiſe ein Jahr die Epiſtel, und
das andere den Catechiſimum in Predigen zu
tractiren angehoben, iſt mir nicht bekannt; ohne
Zweifel iſt es nicht ſo wohl auf eigenes Gutbe
finden eines NachmittagsPredigers, als viel
mehr auf Begehren der Gemeine oder vielmehr
Kirchen-Patronen, geſchehen.

8.6. Doch Predigten ſind keine Examina,
darinne die Zuhorer ausdrucklich befraget wer
den, dannenhero hat man allhier ehemahls, nebſt

denen
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denen Catechiſmus-Predigten, etwas einfuh—
ren wollen, welches mit denen rechten Exami-
nibus in etwas uberein zu kommen ſchiene, und
ſolches war nun das bloſſe Recitiren, derer aus—
wendig gelernten Worte des Catechiſini, wel—
ches von einigen Schul-Knaben, und zwar all
hier nur in denen wochentlichen FaſtenPredig
ten geſchahe, wiewohl auch dieſes langſam auf
gekommen, und ich weiß nicht warum, zeitig
aufgehoret hat.

9.7. Es ſind alſo die eigentlichen Examina
eine ſolche Sache, die nicht uber go Jahr ge
ſtanden. Herr M. Wolffgang Kuffner, Archi.
Diaconus, ſoll zuerſt die Faſtenkxamina auf
denen Deutſchen Dorffſchafften angefangen
haben, dem hernach ſein damahliger Collega,
der hieſige Diaconus und Wendiſche Prediger,
auf denen ihm anvertrauten Wendiſchen Dorff
ſchafften, gefolget iſt. Wiewohl dieſes gut ge—
meynte Werek war zur ſelbigen Zeit mehr ein
Beten, wie es auch annoch von denen alten
Leuten alſo genennet wird, als ein aus Frage
und Antwort beſtehendes nutzliches Exami—

niren.
g. 8. Demnach bleibet billig die Ehre von er

ſter und rechter Einfuhrung der Catechiſmus-
Lehren, dem mit vieler Hochachtung unter uns
geweſenen ſeel. M. Jeremia Freybergen. Zwar
es fand derſelbe im Anfange ſelbſt, bey denen
Lehrern in Kirche und Schule zum Theil dazu

H 5 mahl
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mahl groſſen Widerſpruch, es hieß was neues,
unnothiges, ja gar unmogliches. Was neues,
weil es von dem, der vermeynten Neuigkeiten
wegen, in Verdacht gezogenen ſeel. D. Spe
nern mehrentheils ins Land gebracht ware;
was unnorhiges, indem ſchon Præceptores in
hieſiger Schule folches thaten; was unmogli—
ches, weil es bey denen vielen anderweitigen
Amts/2Verrichtungen keinesweges angehen
wurde. Allein da die angeſehenſten Patroni
dem unternommenen heilſamen Endzweck bey
traten, und denen Widerſprechern auf eine
ſehr nachdruckliche Art das Maul ſtopffeten, ſo
hat wohl erwehnter Archi-Diaconus, bald
zum Anfange ſeines Amtes, Sonntags uach
ſeiner gehaltenen MittagsPredigt, von Oſtern
bis Michael, allemahl ein in einer halben Stun
de beſtehendes kleines Examen, vornehmen
konnen.

h.9. Dieſes war nun wohl etwas, aber noch
lange nicht zulanglich, den Grund einer wah
ren Erkanntniß in die Hertzen derer Einfaltigen
zu legen, zumahlen da man ohne diß der Predig
ten zu viel, und derer Examinum allhier zu we
nig hatte. Derowegen war es gewiß eine
recht lobliche Sache, daß man bald nach un
ſerm klaglichen Brande, Montags fruh in der
Kloſter-Kirche, an ſtatt der Predigt, ein aus—
fuhrliches Examen zu halten, an Seiten des
Miniſterii vorſchlug, an Seiten der Chriſtli

chen
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chen Stadt-Obrigkeit aber beliebete. Und
weil ſich kein Lehrer des Catechiſirens ſchamen
ſoll und darff, ſo haben auch alle drey Miniſte-
riales ſolches Catechiſinus-Ekxamen wechſels

weiſe gehalten.
S.xo. Damit aber auf ſolche Weiſe, das bis

her in dieſem Stucke nicht ſonderlich bedachte
Land-Volck, beſſer verſorget werden kunte, ſo
ließ ſich der ietzt lebende Herr Frimarius, als
damaliger Archi-Diaconus, nicht verdruſſen,
ein abſonderliches Examen, nach geendigter
Nachmittags-Predigt, mit denen ledigen
Manns- und Weibes-Perſonen, von denen
Deutſchen Dorffſchafften, Sonntags anzu
ſtellen, welches denn von ihm bis 1720 nicht
ohne Seegen verrichtet wurde.

ß. 11. Doch nachdem hieſiger Magiſtrat die
Nothdurfft zu ſeyn erachtete, nach dem Exem
pel derer mehreſten andern Sechs-Stadte,
einen abſonderlichen Catecheten, 1717, zu be
ruffen, ſo kunten nunmehro die Examina das
gantze Jahr durch, unausgeſetzt am Sonntage,
mit der ſich taglich mehrenden Stadt-Jugend,
gehalten werden. Denen in ſolchen Dingen
aufmerckſamen Einwohnern unſerer Stadt,
wird es am beſten bekannt ſeyn, daß dazumahl
bey dieſer Sache, vieler guter und boſer Hertzen
Gedancken geoffenbahret worden ſeyn, im
maßen freylich nicht alle einerley Gedancken
von der Nothwendigkeit eines ſo heylſamen

Werckes
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Werckes, hegeten, nicht nach der Wahrheit
und Liebe, ſondern nach ihrem Eigen-Nutz
und anderer Paſſion, davon urtheileten, wie
wohl es hinwieder nicht an dergleichen Ge
muthern fehlete, welche ihre Zuneigung und
Hochachtung, gegen ſothanes Werck, mit
Worten und in der That zu bezeugen, ſichs
einen rechten Ernſt ſeyn lieſſen, und die Jhrigen,
zu denen nunmehro unausgeſetzt angeſtellten
Catechiſmus.-Lehren, mit rechtem Nachdruck
anhielten.

S.i2. Unterdeſſen erachtete man ferner hochſt

nothig und billig zu ſeyn, daß es nunmehro, da
ein abſonderlicher Catechete allhier verordnet
war, bey denen Sonntages-Examinibus nicht
bliebe, ſondern vielmehr auch in der Woche, an
einem und dem andern Tage, dergleichen ge
halten wurden, dahero kam es, daß von Oſtern
17i9 an, nicht nur Mittwoche fruh, nach der
von dem Catecheten gehaltenen Predigt, ſon
dern auch zu Mittage um 2 Uhr, ingleichen
Sonnabends, um beſagte Zeit, eine Catechis-
mus-Ubung, nicht nur Sommers- ſondern
auch WintersZeit uber, in der groſſen Schul
Stube, angeſtellet wurde. An Zuhorern woll—
te es freylich im Anfange fehlen, zumahlen da
faſt ein jedweder davor hielte, man thue des
Guten zu viel, allein weil man immerdar, die
Nothwendigkeit derer Examinum in Predig
ten vorzuſtellen, anhielt, auch ſich leicht keine

Muhe
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Muhe verdrieſſen ließ, ſo fehlete es endlich an
Zuhorern nicht; ja es wurden hiernachſt die El
tern, nicht ſo wohl durch Obrigkeitliche Zwangs
Mittel, welche ohne diß ſehr ſchwer hieſigeß Or
tes zu erlangen waren, als vielmehr durch eigede

Uberzeugung im Gewiſſen darzu angeſtrenget,
daß ſie weit beſſer, als vorhero geſchehen, ihre
Kinder zur Catechiſmus-Lehre hielten.

ſS. 13. Da auch der Archi Diaconus, die
1708 angefangene Ekxamina, mit denen Deut
ſchen Dorffſchafften, Sonntages von Oſtern
bis Michael, wegen vieler Hinderniſſe, bey ſei—
ner ohne diß recht ſauren SonntagsArbeit,
nicht allemahl præciſe halten kunte, der Ca-
techete ſich aber im Gewiſſen verbunden zu
ſeyn erachtete, ſeine Herren Collegen zu all
gemeiner Erbauung beſt moglichſt zu ſublevi-
ren; ſo ruhete er nicht eher, bis er die Freyheit
bekam, alle Sonn und FeſtTage, von Oſtern
incluſive an, bis Martini zu Mittage, zwiſchen
12 und i Uhr ein Exämen, mit denen vom Lan
de, anzufangen, darbey zwar mancher wie—
derum viele Hinderniſſe zum voraus wiſſen
wollte, aber ſelbige hernach nicht fand, als
man bereits hierinne die Hand am Pflug ge
leget hatte; vielmehr ſahe man, daß auch viele
alte und junge Leute, hier in der Stadt von die
ſer ſchonen Gelegenheit, ſich darbey im Chri
ſtenthum zu erbauen, proßitiren wollten.

g. 14.
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9. 14. Weil auch ferner die Herren Diaco-

ni, als Beicht-Vater, mehrentheils wegen ih
rer andern uberhaufften Amts-Verrichtungen,
mit Unterrichtungen derer, die zum erſtenmahl
das Heil. Abendmahl genieſſen wollen, nicht ſo
viel Zeit, als ein ordentlicher Catechete, ubrig
hatten, ſo otkerirte man ſich gleichfals von
freyen Stucken, die benannten Catechume-
nos beſonders zu Hauſe, auf einige Monate,
in ſeine Inkormation zu nehmen, und ſie zu ei
ner rechtſchaffenen Prufung ihrer ſelbſt treu—
lich anzufuhren, doch mit der Bedingung, daß
einem jeden Beicht-Vater frey ſtehen ſoll, der—
gleichen nicht minder auf eine und andere
GStunde, wie bishero gebrauchlich geweſen,
vorzunehmen.

s. i5. Solche Præparation aber deſto er

baulicher einzurichten, brachte man zu derſel
ben Zeit gleichfals in Vorſchlag, die in der
erſten reinen Chriſtlichen Kirche gebrauchliche,
und in denen mehreſten Oertern unſerer Ev
angeliſchen Kirche, beliebte Confirmation bey
unſerer Kirchfahrt, zum wenigſten mit denen
jungen Leuten in der Stadt einzufuhren; allein
dieſer wohlgemeynte Vorſchlag wurde nicht
mit gleichen Augen angeſehen, ob man gleich

wohl wuſte, daß die in denen Proteſtantiſchen
Kirchen gebrauchliche Confirmation von der
Pabſtlichen Firmung, wie das Licht von der
Finſterniß, unterſchieden ſey, auch ſeibige be—

reits
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reits vor vielen Jahren, mit groſſer Erbauung
und ohne allen Widerſpruch, in einer nahm
hafften Sechs-Stadt ſey eingefuhret worden;
und dahero geſchahe es nun, daß die mehreſten
dieſe Sache, wo nicht vor verwerfflich, jedoch

vor bedencklich hielten.
8s. 16. Viel glucklicher war man mit demje

nigen Projecte, welches man, zu Erlangung ei
nes beſondern Ortes, die Catechiſmus-Exa-
mina daſelbſt zu halten, entworffen hatte, und
darinne beſtund, daß die an der Pfarr-Kirche
wuſte liegende Capelle, zu einer kleinen Cate-
chiſinus-Kirche, mochte adoptiret werden.
Anfangs zwar wurde dieſes broject mehr be
lachet als geprufet, ja es wurde auch bey de
nen bekannten, und mit allem Fleiße in Weg
gelegten Hinderniſſen, nimmermehr zu Stande
gekommen ſeyn, wenn nicht eine, um unſere
Stadt. durch ruhmliche Adminiſtration, der
vor 4 Jahren aufgerichteten Allmoſen-Calſle,
ſich ſehr verdient gemachte Perſon, zum Anfan
ge des 1724 Jahres, ohne einigeFonds zu wiſſen,
woher die Unkoſten zu nehmen, nach erlangter
Erlaubniß von E. E. Rathe, das gantze Werck
auszufuhren, ſich vorgenommen, welche redliche
Intention einen ſolchen unvermuthlichen Ein—
druck in manchemeHertzen hatte, daß vor andern
zwey werthe Perſonen, dieſes angefangene
Werck, durch eine off erirte Beyſteuer zu unter
ſtutzen, ſich gefallen lieſſen. Die eine, welche nach

Chriſti
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Chriſti Regel, die Lincke nicht wiſſen laſſet, was
die Rechte giebet, trat ein gewiſſes Capital,
nebſt denen Intereſſen, hierzu abe; und die
andere, welche bereits im HErrn entſchlafen,
und wegen ihrer Freygebigkeit von den Armen
bis dato ſehr vermiſſet wird, that ſonderlich hier
bey ihre milde Hand auf, und erweckte auch an
dere zueiner obgleich ſehr ungleichen Nachfolge.
Und auf dieſe Weiſe kunte der, unter gottlichem
Seegen, unternommene Bau nicht allein fort
geſetzet, ſondern auch im Sommer, des beſagten
1724 Jahres, geendiget werden.

ſß.17. Nunmehro war weiter nichts ubrig,
denn daß ein gewiſſer Tag von E. E. Rathe an
geſetzet wurde, an welchem dieſes Kirchlein,
durch das Wort GOttes und Gebet, von dem
gemeinen Gebrauche ſollte abgeſondert und al
ſo eingeweyhet werden, wie denn der zweyte
Tag, des Monats Auguſti, hierzu beſtimmet

war. Die Einweyhungs-Predigt ſollte an
fangs, der dazumahl noch lebende Herr Pri-
marius, M. Jeremias Freyberg, thun, allein
gleich da derſelbe mit ſeiner, uber den 87 Pſal.
zu haltenden Predigt, zwey Tage vorhero fer
tig war, fiel er in eine plotzliche und todtliche
Kranckheit. Dahero E. E. Rath genothiget
war, nur den Tag vorhero, dem damahligen
Herrn Archi-Diacono, M. Fellern, dieſe
Predigt aufzutragen, welcher auch ſolche, ob
gleich bey eigener vieler Leibes-Schwachheit,

uber
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uber Eſa. II. v. 2. und z. am obbeſagten Tage
wurcklich gehalten hat. Vorhero hielte man
fruh, um 8 Uhr, eine ſolenne und ſehr an
dachtig laſſende Proceſſion, mit der auf dem
Kloſter ſich hauffig verſammlenden Jugend,
mannliches und weibliches Geſchlechtes, wel—
che denn von dem erwehnten Orte aus, bis in
das gedachte, an der Pfarr-Kirche liegende
Kirchlein, in Begleitung des hieſigen Miniſte-
rii und Schul-Collegii, zu welchen E. E.
Rath, Gemein Aelteſten und ernannter Aus—
ſchuß von denen mehreſten Handwercken, bey
dem Rath-Hauſe hinzu kamen, angeſtellet
wurde. Wegen des engen Ortes, und aus
andern Urſachen, wurde zwar keine abſonder—
liche Mulic aufgefuhret, allein die andachti—
gen Lieder, welche von denen vielen Zuhorern
nicht ohne Bewegung geſungen wurden, er

ſetzten reichlich dieſen Mangel. Merckwurdig
war es, daß, da dieſer zum Gottesdienſt ge
wiedmete Ort das JEſus-Kirchlein benennet
war, man gleich nach Mittage die erſte Cate-
chiſmus-Lection, von dem Nahmen JEſu,
darinne hielte, und dahero uber die Worte,

Eſa.26.v.g. eine darauf ſich ſchickende Rede

abgefaſſet hatte.

J II.Kur
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II.

Kurtzer Entwurff, von einer
vorgenommenen Geographiſchen

und Hiſtoriſchen Beſchreibung der
Stadt Camentz.

J. Theil
Stellet die Geographica vor.

J. Vom Nahmen der Stadt Camentz.

Hier ſuche ich wahrſcheinlich zu machen,
daß die Stadt nicht den Nahmen ha
be von ihrer Situation, noch von ih
rer erſten Herrſchafft, ſondern von der
dabey flieſſenden ſchwartzen Elſter, wel
che ehemals wie die weiſſe Elſter Ca-
minizi geheiſſen, dahero des Awbini
Conjectur wider Graunium behau
pte, und wider Herrn D. Loſchers
Hiſtor. medii ævi pag.219. etwas
errinnere.

I. Von derſelben Situation, Grantze und

Nachbaren.
III. Von derſelben Wappen, Freyheiten

und Privilegiis.
W. Von
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1v. Von denen zu dieſer Stadt ietzt un ehe

mahls gehorigen Dorffſchafften nd
Geholtzen.

V. Vom Wbeichbilde, MeilenRechte und
Creyſe dieſer Stadt.

VI. Von der Stadt Groſſe, Mauren und
Thoren, ſonderlich der bekannten
Munchs-Mauer.

VII. Von denen MarcktPlatzen und Gaſſen
in und vor der Stadt.

VIII. Ven denen Fluſſen und Bachen, wel—
che um dieſe Stadt ſind, ingleichen von
Brunnen, Waſſer-Ouellen, Roh
ren, Rohr-Kaſten, Trogen und Zieh

Brunnen.
JJ. Von denen, um dieſe Stadt, ehmahls

geweſenen Bergwercken, ingleichen an
gelegten Weinbergen.

R. Von denen nutzbahren Garten, wohl an
gelegten Forwercken, ſchonen Wie
ſen, bekannten Bergen und Stein
Bruchen.

XI. Von denen gemeinen StadtGebauden
in und auſſer denen Ring-Mauern.

Xaul. Von der Beſchaffenheit derer privat-
Hauſer.

J2 II. Theil
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II. Theil
Halt eigentliche Hiſtorica in ſich.

A. Hiſtorium Eccleſiaſticum.
J. Von denen Heydniſchen Gotzen, ſo ehe

mahls um die Gegend dieſer Stadt
mogen geſtanden haben.

II. Von denen Spuren, woraus zu ſehen,

wie die Einwohner, dieſer Gegend,
zum Chriſtlichen Glauben gebracht
worden.

ul. Von dem Zuſtande der Chriſtlichen
Religion vor der Reformation im
Pabſtthum.

rw. Von dem Reformations-Wercke.

V. Von denen Evangeliſchen Predigern,
welche ſeit der Reformation allhier
gelebet.

VI. Von denen eingepfarrten Deutſchen
und Wendiſchen Dorffſchafften.

VII. Von der Haltung des hieſigen
offentlichen Evangeliſchen Gottes
Dienſtes, Sonntags und in der
Woche.

VIII.
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VIII. Von denen geiſtlichen Gebauden bey

dieſer Stadt.

B. Hiſtorium Civilem.
J. Von denen alten Volckern, welche in

voriger Zeit dieſe Gegend bewoh

net.
II. Von der Erbauung dieſer Stadt.

II. Von denen erſten Eigenthums-Herren,
denen Frey-Herren des Geſchlechts
von Greiffenſtein, derſelben Genea-
logie, glucklichen und widrigen Fa-
tis, wie auch volligen Untergange.

IV. Wenn und wie Camentz eine von de—
nen Sechs-Stadten worden.

V. Von denen Landes-Herren, an wel—
che dieſe Stadt ſueceſſu temporis
gekommen—

VI. Von der ordentlichen Stadt-Obrigkeit,
Beſtellung des RathsCollegii, Erb
Gerichten und ſamtlichen Perſonen,
ſo ein Obrigkeitliches Amt bey dieſer
Stadt verwaltet.

VIl. Von denen Handeln und Streitigkei—
ten, ſo E.E. Rath mit hieſiger Bur

Jz ger
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gerſchafft, Kloſter Marienſtern und
benachtbarten von Adel gehabt, und
denen deßwegen angeordneten Com-
miſſfionen.

VIII. Von unterſchiedenen gemachten Ver
faſſungen in PoliceySachen, als
KleiderAllmoſenFeuerOrdnungen,
u. ſ.f.

Von Koniglichen und Churfurſtlichen
Perſonen Ankunfft und Gegenwart
allhier, inſonderheit von dem, 1621,
aehaltenen erſten Churfurſtl. Sachſi
ſchen LandTage.

K. Von denen ausgeſtandenen Drangſa
len dieſer Stadt, in denen Hußiten
und dreyßigjahrigen Kriege, wie auch
Schwediſcher Invaſion.

C. Hiſtorium Literarium.
J. Vom erſten Anfange, Verbeſſerung;

Aufnahme, Flor und Verfall hieſi
ger Stadt-Schule.

I. Von denen geweſenen Schul-Kecto-
ribus, und andern offentlichen Præ-
ceptoribus.

mi. Von der angerichteten Bibliothec.

WV. Von
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1V. Von denen auswartig- gelehrten Ca

mentzern, und beruhmt-gewordenen
Mannern, welche allhier gewohnet.

Hier wollte ich eine ausfuhrliche Lebens-

Beſchreibung, von dem beruhmten
Eppendorff, einrucken, welcher zwar
nicht, wie Albinus und nach ihm Rei-
mannus ſchreibet, allhier Stadt—
Schreiber geweſen, jedoch allhier ge
wohnet, und ſeine Freundſchafft ge—
habt hat.

D. Hiſtorium naturalem
miſcelluneum.

J. Von denen Stadt-Phyficis und Me-
dicinæ Doctoribus.

I. Von der Stadt Nahrungs-Mitteln,
vornehmſten Handwercken, ehmahli
gen herrlichen BrauUrber, Veran
derung und Abgang.

jI. Von Mißwachs, Hungersnoth, auch
theurer und wohlfeiler Zeit.

1W. Von ungewohnlicher Witterung, heff
tiaer Durre, groſſer Kalte, Hagel,
Wind und WetterSchaden, Unge
zieffer, Erdbeben, Lufft-Zeichen, Co
meten und dergleichen Meteoris.

V. Von
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